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^ßomtemenf :

33et Srariïo 3ufteIIung per ?ßoft:

Sr. 5. 70

§at6jä!)Tltc() „ 3. —
*u§tanb: «ßortosu^Iag 5 6tS.

^orrefpottiJcnjen

unb Beiträge in ben Steji finb

gefaûigft an bie tRebaEtion ber

„©tfjroeijer S^ucnsSdiung"
ju abreffiren.

glebaßfiott & Vertag
bon Stau ®lift gjoitegger 3.2anb|au§

tn ©i. Siben 9Ieuborf.

2Kotto: Smmet firebe sum ©attseit; — unb ïcrnnft ®u felber îettt @anje5 metben,
21I§ bienenbeg ©tieb j<§tiefe bem ©anjett ®i$ an.

gnfertiottspms:
20 Sentimeê per einfache ^etitjeiïe.

3cil)re§=31nnoncen mit Rabatt.

gttfetafe
beliebe man an §oafcnjtein & SBogïer

in ©t. ©aßen (Stoftngartenftrafje 1),

58aîeX, 3Sern, ©enf, gürtdj unb

beten Sitten im Sn= unb 51u§lanbe

franlo ju abreffiren.

Ausgabe :

®ie „©äjtüeijer S^uenLeitung"
erjd)euit auf jeben ©onntag.

$\lt ^nflitntier & ^urfjljimiduugett
nehmen 33efteHungen entgegen.

©amftag, ben 30. Eluguft.

|(fkr Vit ^iiniiilninö inifms xrrigfltrn piljt=
gefüllte auf bimi kßeilfe okr frniuiüig

ftdj liieteitk (Organe.

3d) tuerbe bie fehr üerefjrte Seferfdjaft ber

grauen im üornherein nuiffcii mit ©ntfdjulbigung
bitten., menu id) je im Verlauf meine? EtrtiEel?

etma? her& merben füllte. 9Röge mir bie? bie

non mir fo h od) gefd)ä|te grauehmelt, biejenige,
bie ba Stnttjeit nimmt an ben Semegungen nnb

Seftrebungen nitferer ^eit, nicht übel beuten. £)a?
mirb fie fjoffentücf; nidjt, beim mo mir un? hin»

[teilen, SBunben ju unterfudjen, um 28unbeit ju
feilen, ba !ann e? felbftoerftänblid) ohne ©djmerjen
nicht abgeben. 23a? babei auf meinen %ty\l fällt,
— id) merbe fie ju tragen miffen.

Unfere ,3eit fapt fräftig an — id) freite mief)
23ir Eönnen un? rutjig 51t Sett legen unb fdjlafen
unb träumen nad) |>erjenêluft ; bridât je ein Un-
glüd au?, ba Ijaben mir nidjt nur in ©täbten,
ba fjaben mir in Dörfern fcfjon unfere mohtorgani*
firten geuermeljren, bie fofort bei allen möglid)cn
llnglûcfêfâllen 51m Ôanb finb, freubig, bienft-
miliig, aufopfernb, i§r Seben einfepenb, bei £ag
unb9lad)t. Unfere Sugenb mirb gelehrt, ba? Sater*
lanb ju öertljeibigen, leiber mit ju oiel UnEoften,
mit ju meiern Etufmanb, mit ju üiel SolE?fd)meif3;
e? märe in mandent ©taate au ber Öälfte, am
Siertel unb nod) meniger genug. 3)ie ©rjiehung
mirb immer meljr in beffere ^änbe gelegt, aud)

mehr in grauenhänbe, bie für bie ©rjieljung fo

ganj gefdjaffett finb, meil fie non einem liebe-

bebürftigen unb liebefpenbenben ^erjen au?gel)en
unb geleitet merbeu. Eitle?, ma? bie OeffentIicf)=
Eeit betrifft, mirb üerbeffert, öeroolIEommnet, Uebel*
ftänbe merben abgeftellt; Üag unb SRacht [innen
ERenfchen, mo nod) ©tma? ju orbnen ift, mo ein

Sammer, ein Seih fid) bemerEbar macht, mo 3e=

manb ein Unrecht jugefiigt merben Eönnte, mo bie

Unfd)ulb oerfolgt mirb, mo ba? Safter, bie ©e=

malt, ba? Unrecht ju beftrafen ift, — mer irgenb
^fnt^eit nimmt am öffentlichen Seben, ber mag
auch in unferer 3eit immer mieber auf'? üReue

mit bent madern Ulridj 0. Hutten au?rufen: „Se^t
ift'? eine Suft ju leben !"

Unb babei gibt e? nod) fo fehr oielUnjufriebene
in ber 2Belt. 3U biefeit Uitjufriebenen gehöre
aber leiber id) felbft, id), ber ich bie tunft er^

lernt, mid) mit einem ganj geringen 93rnd)t^eil
irgenb einer Sanbe?münje tag?über ju ernähren,
ber id) bie allerbefdeibenften gorberungen an SSelt

unb Seben [teile, ich, ber id) glüdlid) unb frol)
bin, meint bie ©onne mieber einen îag herauf^
gebracht, ben auch id) mit burdjleben barf mit
einem ftet? banEerfüÖten ^erjen, — ich bin ein

Unjnfriebener, nicht im Inhalt ber SKatur, mohl
aber im |jau?halte ber SQÎenfchen.

Siir äße? haben mir Drgane gefdjaffen, bie

un? bie ober jene Saft abnehmen. 2lber and) nicht
nur Saften merben un? abgenommen, and) bie

Sreuben nimmt man ber SKeufchheit ab, b. h- man
bemüht fid), buref) ejtra bafitr gefdjaffene Organe
ba? Soll fortmährenb im Sergnügen ju erhalten,
e? gar nicht jum fRachbenEen, jum ©rfennen feiner
Sage, jur Unterfud)ung beffen, ma? ihm mahr-
haft unb mirElid) 91oth tf)ut, Eommen ju laffett.
23ir übergeben bei einer £anjfeftIid)Eeit nicht nur
unfere ©arberobe bem ©arberobier — ma? ja
fel)r nü|lith — fonbern mir übergeben unfere
fßerfon ganj bem Maître de plaisir; ber 2Rann
muh un? erheitern, gerabe fo mie ber Pfarrer
angemiefen ift, für unfere ©eele unb für unfere
©eligfeit ju forgeit. könnten mir 2Renfd)en nicht
enblid) einmal au? ben $inberfd)uhen herau.§s
machfen? könnten unb mühten mir nicht enblid)
einmal anfangen, felbft für unfere „Sergnitgen"
ju forgen, felbft für unfrer ©eelen ©eligEeit?
3d) bin immer oergnügt, ich bin aud) immer
„feiig" im 2lnfd)auen be? unenblichen ©lüde?,
ba? mir gemorben, bah '<h nämlid) eilt benïeit-
be? SBefeit auf unferer fd)öneti ©rbe .fein barf.
3d) bin aud) „feiig" in 3efu ©eift felbft unb
in feiner Einleitung unb bebarf baju teiner Dr=

gane, feiner eytra gefchaffenen Sermittler.
®ah bie 9Renfd)t)eit fo fehr, unb nach

taufenbelangem fingen unb tagtäglich geprebigter
©rEenntnih immer noch fü ber Snhrer'
immer noch fo fel)r üiel ber Organe bebarf, benen

fie nicht allein 9M)enfad)Iid)e?, nein, benen fie
gerabe ba? ^>auf>tfächlid)fte, ba? Sefte, ba?§eiligfte
unb §bd)fte ftet? anüertraut, ba? ift, and) in um
ferer fo erfenntnihreichen $eit, immer nod) ein

fehr bebenElicher ßnftaub, jeugt non menigem gort»
fdjritt, 0011 menigem ©ichfelbftaufraffen be? ©eifte?
unb ber ©eele — auch nad) ber ©eite be? all-
täglichen Seben? hin.

äftit biefer ©ntlaftuug, öfter be? oon un?

felbft unb an un? felbft ju üolljiet)enben eigenen

^Pflid)tgefühl§ mirb e? allem Slnfchein nad) im=

mer fchlimmer. 23ir legen nicht nur unfere Uebem

fdmhe,*unfere ©arberobe bei geftlid)feiten ab, mir
finb nicht nur auf ß'ommanbo luftig unb bahinter

fofort heilig, mir legen nicht nur geuer?gefaf)r,
2Baffer?noth, Pflege ber Sugenb, legen nidjt nur
unfern ganjen Körper beit Elerjten, fomie bie ©eele

ben ^ßrteftern in bie £>änbe, mir legen immer
mel)r ba? bem SOZenf<d)en angeborne unb
ureigen fein follenbe ^ßflichtbemithtfein
unb bie oon un? geforberte ißflid)terfitl=
Inn g in anberer S(jienfd)en «jpänbe! 2Benn

mir'? nur lo? finb — fdjon gut! 23a? barau?

mirb — ma? Eümmert'? un?'? ®ie unnatürliche
SRutter läht [ich ihr ^ftrtb oon erfter ©tunbe an

jum Sett hinau? fortlangen — oftmal? auf 9lim=

tnermieberfet)en, ohne ba'h fid) ihr naturgefe|licher
Srieb aucl) nur regen barf, ber jebem S£)iere eim

gepflanjt ift. ®a fi^t fdjon martenb be? testen
ElEte? bie Elmme, bie ben um fein heiligfte? !Redb)t

frech betrogenen ©profiling in ©mpfaug nimmt
unb bamit „ju feiner ©efunbheit" auf'? Saitb

geht! 3d) beneibe bie arme SKutter, bereu ^'inb
au? 0)ürftigEeit, Eaum jum Seben ermaßt, an ber

©eite bod) menigften? einer „SCRutter" mieber
hinüber fd)lummert in ein Sraumlanb, bie boch me=

nigften? ein paar 9Ral biefe? ihr ^inb an ba?

§erj brüdte, an bie Sruft, melche ju fdjmach mar,
ihr eigen gleifd) unb Slut ju ernähren — beneibe

fie gegenüber ber SERutter, bie in ftro|enber gütle
unb ÜeppigEeit ihr $inb mie eine 23aare, mie

einen ©d)ad)ergegenftaub anbern ^änben für ©elb
anoertraut!

23ohin finb mir geEommen — mohin gehen

mir? ©ehe man einmal in bie gropen ©täbte,
mo man fid) noch unenblid) groh brüftet mit ben

Organen, bie man gefd)affen, bie aber nur angelegt

fcheinen, bem einjelnen SRenfchen aud) ba?

Ie|te Si?dhen Religion, ba? leide Si?d)en Pflicht»
bemu^tfeiu au? bem $erjen ju reiben. ®em §im^
met fei ®anE, fo begenerirt ift bod) ba? SotE noch

nicht in ben Eleinen Ortfchaften. ®a hält nicht

nur ber 2lngel)örige, ber ©ol)n, bie £od)ter, ber

Sruber, ber Sater unb bie SRutter an einem

®ranfen* ober ©terbetager au?, ba thun e? aud)

bie SRadjbarn öfter unb bringen ïïlath nnb §ülfe.
Einher? Eann ich Qnr nicht oerftepen, menu ein

SDlenfch franE mirb, bah bann bie gamilie unb
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Ausland: Portozuschlag 5 Cts.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text find

gefälligst an die Redaktion der

.Schweizer Frauen-Zeitung"

zu adressiren.

Redaktion ä- Vertag
von Frau Mise Honeggerz. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

St. Kalten. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an.

Znsertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man an Haascnstein ck Vogler
in St. Gallen (Frohngartenstraße 1),

Basel, Bern, Genf, Zürich und

deren Filialen im In- und Auslande

franko zu adressiren.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter K Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 30. August.

Wer die AwiilMg unseres ureigenen Pflicht¬

gefühls auf dazu bestellte oder freiwillig
sich bittende Organe.

Ich werde die sehr verehrte Leserschast der

Frauen im vornherein müssen um Entschuldigung
bitten, wenn ich je im Verlauf meines Artikels
etwas herb werden sollte. Möge mir dies die

von mir so hoch geschätzte Frauenwelt, diejenige,
die da Antheil nimmt an den Bewegungen und

Bestrebungen unserer Zeit, nicht übel deuten. Das
wird sie hoffentlich nicht, denn wo wir uns
hinstellen, Wunden zu untersuchen, um Wunden zu
heilen, da kann es selbstverständlich ohne Schmerzen

nicht abgehen. Was dabei auf meinen Theil fällt,
— ich werde sie zu tragen wissen.

Unsere Zeit faßt kräftig an — ich freue mich!
Wir können uns ruhig zu Bett legen und schlafen
und träumen nach Herzenslust; bricht je ein
Unglück aus, da haben wir nicht nur in Städten,
da haben wir in Dörfern schon unsere wohlorgani-
sirten Feuerwehren, die sofort bei allen möglichen

Unglücksfällen zur Hand sind, freudig,
dienstwillig, aufopfernd, ihr Leben einsetzend, bei Tag
und Nacht. Unsere Jugend wird gelehrt, das Vaterland

zu vertheidigen, leider mit zu viel Unkosten,
mit zu vielem Aufwand, mit zu viel Volksschweiß;
es wäre in manchem Staate an der Hälfte, am
Viertel und noch weniger genug. Die Erziehung
wird immer mehr in 'bessere Hände gelegt, auch

mehr in Frauenhände, die für die Erziehung so

ganz geschaffen sind, weil sie von einem

liebebedürftigen und liebespendenden Herzen ausgehen
und geleitet werden. Alles, was die Oeffentlich-
keit betrifft, wird verbessert, vervollkommnet, Uebelstände

werden abgestellt; Tag und Nacht sinnen
Menschen, wo noch Etwas zu ordnen ist, wo ein

Jammer, ein Leid sich bemerkbar macht, wo
Jemand ein Unrecht zugefügt werden könnte, wo die

Unschuld verfolgt wird, wo das Laster, die

Gewalt, das Unrecht zu bestrafen ist, — wer irgend
Antheil nimmt am öffentlichen Leben, der mag
auch in unserer Zeit immer wieder aufs Neue

mit dem wackern Ulrich v. Hütten ausrufen: „Jetzt
ist's eine Lust zu leben!"

Und dabei gibt es noch so sehr viel Unzufriedene
in der Welt. Zu diesen Unzufriedenen gehöre
aber leider ich selbst, ich, der ich die Kunst er¬

lernt, mich mit einem ganz geringen Bruchtheil
irgend einer Landesmünze tagsüber zu ernähren,
der ich die allerbescheidensten Forderungen an Welt
und Leben stelle, ich, der ich glücklich und froh
bin, wenn die Sonne wieder einen Tag
heraufgebracht, den auch ich mit durchleben darf mit
einem stets dankerfüllten Herzen, — ich bin ein

Unzufriedener, nicht im Ha^halt der Natur, wohl
aber im Haushalte der Menschen.

Für Alles haben wir Organe geschaffen, die

uns die oder jene Last abnehmen. Aber auch nicht
nur Lasten werden uns abgenommen, auch die

Freuden nimmt man der Menschheit ab, d. h. man
bemüht sich, durch extra dafür geschaffene Orgaue
das Volk fortwährend im Vergnügen zu erhalten,
es gar nicht zum Nachdenken, zum Erkennen seiner

Lage, zur Untersuchung dessen, was ihm wahrhaft

und wirklich Noth thut, kommen zu lassen.

Wir übergeben bei einer Tanzfestlichkeit nicht nur
unsere Garderobe dem Garderobier — was ja
sehr nützlich — sondern wir übergeben unsere

Person ganz dem Naîtra cke zckaisir; der Mann
muß uns erheitern, gerade so wie der Pfarrer
angewiesen ist, für unsere Seele und für unsere

Seligkeit zu sorgen. Könnten wir Menschen nicht
endlich einmal aus den Kinderschuhen
herauswachsen? Könnten und müßt en wir nicht endlich
einmal anfangen, selbst für unsere „Vergnügen"
zu sorgen, selbst für unsrer Seelen Seligkeit?
Ich bin immer vergnügt, ich bin auch immer
„selig" im Anschauen des unendlichen Glückes,
das mir geworden, daß ich nämlich ein denkendes

Wesen auf unserer schönen Erde sein darf.
Ich bin auch „selig" in Jesu Geist selbst und
in seiner Anleitung und bedarf dazu keiner

Organe, keiner extra geschaffenen Vermittler.
Daß die Menschheit so sehr, und nach

jahrtausendelangem Ringen und tagtäglich gepredigter
Erkenntniß immer noch so sehr viel der Führer,
immer noch so sehr viel der Organe bedarf, denen

sie nicht allein Nebensächliches, nein, denen sie

gerade das Hauptsächlichste, das Beste, das Heiligste
und Höchste stets anvertraut, das ist, auch in
unserer so erkenntnißreichen Zeit, immer noch ein
sehr bedenklicher Zustand, zeugt von wenigem
Fortschritt, von wenigem Sichselbstaufraffen des Geistes
und der Seele — auch nach der Seite des

alltäglichen Lebens hin.
Mit dieser Entlastung, öfter des von uns

selbst und an uns selbst zu vollziehenden eigenen

Pflichtgefühls wird es allem Anschein nach

immer schlimmer. Wir legen nicht nur unsere Üeber-

schuhe,.unsere Garderobe bei Festlichkeiten ab, wir
sind nicht nur auf Kommando lustig und dahinter
sofort heilig, wir legen nicht nur Feuersgefahr,
Wassersnoth, Pflege der Jugend, legen nicht nur
unsern ganzen Körper den Aerzten, sowie die Seele

den Priestern in die Hände, wir legen immer
mehr das dem Menschen angeborne und
ureigen sein sollende Pflichtbewußtsein
und die von uns geforderte Pflichterfüllung

in anderer Menschen Hände! Wenn

wir's nur los sind — schon gut! Was daraus

wird? — was kümmert's uns'? Die unnatürliche
Mutter läßt sich ihr Kind von erster Stunde an

zum Bett hinaus fortlangen — oftmals auf
Nimmerwiedersehen, ohne daß sich ihr naturgesetzlicher
Trieb auch nur regen darf, der jedem Thiere
eingepflanzt ist. Da sitzt schon wartend des letzten

Aktes die Amme, die den um sein heiligstes Recht

frech betrogenen Sprößling in Empfang nimmt
und damit „zu seiner Gesundheit" austs Land

geht! Ich beneide die arme Mutter, deren Kind
aus Dürftigkeit, kaum zum Leben erwacht, an der

Seite doch wenigstens einer „Mutter" wieder
hinüber schlummert in ein Traumland, die doch

wenigstens ein paar Mal dieses ihr Kind an das

Herz drückte, an die Brust, welche zu schwach war,
ihr eigen Fleisch und Blut zu ernähren — beneide

sie gegenüber der Mutter, die in strotzender Fülle
und Ueppigkeit ihr Kind wie eine Waare, wie
einen Schachergegenstand andern Händen für Geld
anvertraut!

Wohin sind wir gekommen — wohin gehen

wir? Gehe man einmal in die großen Städte,
wo man sich noch unendlich groß brüstet mit den

Organen, die man geschaffen, die aber nur angelegt

scheinen, dem einzelnen Menschen auch das

letzte Bischen Religion, das letzte Bischen
Pflichtbewußtsein aus dem Herzen zu reißen. Dem Himmel

sei Dank, so degenerirt ist doch das Volk noch

nicht in den kleinen Ortschaften. Da hält nicht

nur der Angehörige, der Sohn, die Tochter, der

Bruder, der Vater und die Mutter an einem

Kranken- oder Sterbelager aus, da thun es auch

die Nachbarn öfter und bringen Rath und Hülfe.
Anders kann ich es gar nicht verstehen, wenn ein

Mensch krank wird, daß dann die Familie und
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nur btefe ipren fRatf), iprett ©roft unb t^re
Hülfe gu bringen pat. ©ê f>at fip tn ©tobten mit
ben bekannten Minifen, ben ißrioat* unb öffent*
ticken Manfenpäufern eine Beanie, eine freche Ber*
möpmtng förmtid) perauêgebitbet, irgenb einen

Fronten, unb fei biefer ber tpeuerfte gamitien*
angepörige, bei bent einfapften ttnmoplfein fo

fpnett als nur immer mögtip auê bem Haufe 31t

Hüffen — fort, fort! ABaê foil ein Cranter im
Haufe, in ber ASopnung ABaê foil Sernanb, ber_

Hülfe bebarf? ©aê ftört ja baê ©ageêgefprâp,*
baê erforbert üeratelf rte Anftrengung, baê ift
etmaê tingemopnteê — mogit paben mir bie Sterbe,

mogu bie öffentlichen Anftatten, bie „fo maê"
beforgen

©a fepen mir auê einer 0mmdie kn Bater
nod) bem ©pitat ober ber ©parité fcfjaffen, ber

mit ein Kein menig Aufopferung unb Berftänbnip
ber ©efunbpeit gurüdgegebett merben lönnte, bort
aber fpon mehr on ^er^enêfummer fterben, am
Seib, unter frember Pflege fein 5U ntüffeu. @0 ober
mirb baê in großen ©tobten toufenbföttig gepanb*
habt. Einher befupen ©Kern in ber ©hérité, fpon
patb an einem ©terbetager, unb menben fid) oon
bort bireft ©angüergmtgungen gu. Blit ben ge*
fpaffenen Drgauen, bie beut Bienfpett baê )|3ftipt*
gefüpt unb baê )JBftiptbemuptfein abnehmen, ba

tnad^ët auch gugteip bie ©teipgüttigfeit unb bie

Boppeit in ber gropen Bîaffe, bie ©teipgüttigfeit
gegen ebtere Regungen ber ©eete, meit mau ba*

für fid) Abtap bttreh anbere SLRenfcbjetx fpaffeu fann.
ASir töpetn, mir fpotten, mir empören unê

über (Gebräuche beê puffern Bîittetatterê. ©pta*
gen mir unê lieber an bie eigene 93ruft llufere
Suft pütten mir ein in ©otb* unb ©itberftitter,
unb unfere Trauer bebeden mir pübfp mit Jahnen*
gtoeigen — barunter fptäft bie §eud)e(ei! Pehmen

mir eê bie lieben grauen nicht übet, ich

ein Her5 für atteê ©bte uttb ©pöne, für atteê

©ute, für baê fettige, für baê Betigiöfe, — menu
ich a&er öon ^°9 iu ^-aS ke @Paar ber barm*
bergigen grauen unb fproargen ©chmeftern in ben

ganzen ober patben Drbenêgemâitbern bttrd) bie

©trafen ber Drtfpafteu paftig unb gefpäftig
manbetit fehe — einen tiefen ©tip gibt mir eê

bei jeber einzelnen biefer mieber mobern gernor*
benen ©rfpeimmgett — eê finb Drgane gur
Abteilung beê ureigenen Bftiptgefuptê unb be» ttr*
eigenen ijBftiptbemuptfeinê, metcfje in jebeê Bte11*

fpett Herâ fetbft ruhen müpten!
©0 fpätt fid) unfere moberne ABett mehr unb

mehr herauf auê biefem Sßftiptgefüpt, fie mirft
eê bei ©eite, fie entäußert fich beêfetbeit atê nutj*
toê. Unb beêpatb — unb nur beêpatb mad)fen
unfere mobernen Magen, bie mit mepr $alfppeit
unb greppeit, atê mit ASaprpaftigfeit unb innerer
Berechtigung öorgebrad)t merben.

(2tu0uft ÄnifiL)

ilotmn non kr ittifriwtiotwlen irfunbl)nts=
JnsjMnitg in fonkn.

(Ortginaüßorreiponbenä.)

Y.
Dpne bie Mteibuug eiueê Beridpeê gu mür*

bigen, barf id) mot)t nicht fchttefeen ; get)t biefetbe

ja bei Bieten über ©peife unb ©ranf, unb ift
bie ©ammfuitg alter ©rapten oont 11. gahr=
hunbert an bi§ auf bie heutige atfo über
800 gahre umfaffeitb, an unb für fid) ja fd)on
höchft beachtenêmerth- Stt 19 Bitrinen ftepen benn
ba in Sßad)§figur je Sorb unb Sabp unb Bürgert
mann unb Bûrgerëfrau in ber ïradjt ihrer geit,
oon fompetenten ^3erfönticf)feiten gefdjidhttid) ge^
treu bargeftettt.

©teich bie erfte ©ruppe au§ ber geit BBit-
hetmê be§ ©robererê (1066) bietet einen recht an*
genehmen Anbtid höd)ft ptjgieinifc^er Befteibung
ber grauen bar: ein griechifd)e§ Süiantetfteib, burch
meipe ©chärpe teid)t gegürtet. Bon ©infehnürung
unb entfprechenber ©inbuchtung beê Seibeê ift
benn audh teine ©pur; ber Körper geigt bie öoüe
natürliche gorm, bie mir an ben ©tatuen ber

Aftgriedjen, §. B. an beujenigen ber Benitê bon
SJÎito im Sonore in $ari§ ober an bem ©pp§=
abguffe berfetben im Mpftattpatafte in Sonbon gu
bemunbern ©etegenheit hatteiY eme Sinie oon
ber Achfethöffte gur §üfte biegt nahegu nicht» ein
unb oon ber fpüfte fanft unb attmätig au».

SDiefe fchöne, fteibfame, gefunbe itrad)t hött
fid) mit Keinen Bariationen bi§ Anfangt be»

15. gahrhuubertê, um oon ba ber ÜDUebertracht

^ptap gu madjen. Bon 1461 bi§ 1483 (unter
©buarb IY.) trugen bie grauen Mpfbebeduugen in
gorm ber fpipen Mppe eineê ^anëmitrften ober

einem guderftod ähntid), aber fo mafjtoê ho^,
ba^ bie Königin gfabetta oon Bapern (gfabeatt)
fid) oeranta^t fanb, bie ©ingünge gum ^ßatafte

oon Bincenneê erhöhen gu taffen, um, ohne fich
büden gu müffen, hmeiugufommen

Bon girta 1727 — 1760 mar ba£ ftäbtifcfje

©efettfçhaftëtteib fo umfangreich (girta 12'), nid)t
Minotinen, fonbern etma einer großen Âaêgtode
ähntid), baff bie ©amen ihre auêgeftredten ©tteu^

bogen bequem barauf ruhen taffen tonnten.
Auch bk Scanner jener geit fd)eiiten Bhifje

gefunben gu fyaben, ihren Seib auêguftaffiren.
©inmat tarnen fie mit fo fpipen fangen ©chuhen,
bah ke ©chnäbet oorn heraufgebogen unb am Énie

befeftigt mürben ; ein aubermat mit fo enorm brei=

ten, bajs baê Parlament fich berantapt faÇ, bie

Breite auf ein Sftajcimum oon 6 gott feftgufe|en ;

märe nur bie |)ätfte baoon heute dt^obe, fo mürbe

bie geptgeit bon ber Page ber Hühneraugen be=

freit fein, gm 16. gaf)rt)unbert beliebten fo um«

fangreiche, mohtgeftopfte ißtuberhofen, bap ba§

prtament, bieêmat mitlfähriger, im ^artamentê-
gebäube für „fotdje H°fenträger" eigene ©ipoor=
Achtungen herftetten tiep. gm Attgemeinen erlitt
bie 9Aännertrad)t jebod) teine mefenttid)en Ber=
änberungen.

Auê bem ©rohen unb ©aitgert ber gefd)ichA

tidjen ©radjtenfammtung fchien mir fotgenbe Sepre

heroorgugepen : bie grauentraepten be§ 12.—14.
gaprpunbertê, in metepem nodi naep bem Bor^=

bitbe ber Königin Bsrtpa bie Bitterëfrauen baê

Hauêmefen beforgteit unb eigene Seinmanb fpam
neu unb moben, unb bie ©rad)t ber Bürger unb

Bauern, (bie burcp alle gaprpunberte pinburcp in
ftetem Kampfe für bie ÜJiittet gum ©afein bent

©infaepen unb ^ßraftifepen, mögtiepft ©teicpbtei=
benben ben Borgug gaben), fomie bie burcpfdpitK
tiepe Unoeränbertidpteit ber ©raepten ber in'S feinb-
tipe Seben pinauê müffenben Männer teprert un§,
bap kt, mo bie dJîenfcpen oerantapt finb, an ASip-
tigereê gu beuten unb tüptig gu arbeiten, unb

befonberê mo pöpere nub ebtere ©ebanfen unb

gbeate ben ©eift befpäftigen, Biupe unb ABitte

nipt gefunben merben, AJÎobeartitet auègupeden.
@§ mirb bieë ben reipen SDÎûfftggângern über*

taffen, bie baê SRiptarbeitenmüffen at§ eine abetnbe

©igenfpaft betrapten unb, ba fie neben ©ptafen
unb ©ffeu niptê Anbereê gu tpun paben, um ^eit
unb ©etb gu oerfptagen, auf bie miberfinnigften
gbeen unb S^obetporpeiten oerfalten unb gerne
einem gteipgefinnten unb gteip grop tpun mot*
tenben Anpange ben ©on angeben, ^raïtifpe,
tüptige grauen, bie einem Haufe oorguftepett uttb
Mnber gu ergiepen paben, bie geit uttb ©etb einem

pöperen, ibeateren, nüpfiperett gmeefe gu mibmeit

üerftepen,. fottteu fip beêpatb nipt unter eine

fotpe güprerfpaft begeben, fonbern frei unb fetbft*
ftänbig ben mapren uttb gotbenen ASeg ber gmed*

mäpigen, ebten ©infappeit roanbetn, metpe aup
bie ABurget maprer ©pönpeit ift. ©benfo menig

ift baê Beifpiet ber fonft gang aptbaren engtifpen
©entrp — ber oornepmen ©efettfpaft näpft bem

Abet — napguapmen, in metper bie ©amen faf*
tifp ben gröpten ©peit beê ©ageê für ipre ©oi*
tette oermenbett, ©agê ntinbeftenê 3 9Jîat ©arbe*
robe mepfetn, 00m sfeorgenfteibe itt'ê ©ageêfteib
unb Abenbê gum ©iner, Befup uttb Auëgepen
in ben ©ataftaat (Evening dress) fip fteden,
babei bie ^'üpe ber ®öpin, bie Mnber ber ©ou*
oernante unb Bonne übertaffeit, mo bann (mie

ip fetbft piitter beit ©outiffen git fepett ©etegen*

peit patte), in ber Mtpe oiet brunter unb britber,

gept, bie Mnber gar oft törpertip unb geiftig fapr*
täffig bepanbelt, gefpäbigt, aup mit ber geit gu
©runbe geriptet merben.

©ie atten ©rapten (abgefepen etma oon ,,®aê*
gtodenrod", ifßerrüde unb ißtuberpofett, mett gu
fpmer unb marm) geipneten fip bop menigfteuê
nipt burp grobe ©efunbpeitëmibrigfeiten auê,
maê oon ber mobernen BeKeibung, bereu Auê*
ftettung ben gangen Dftquabranten einnimmt, nipt
gejagt merben tann. Sttjuêffeibung, ©tetgftiefet*
pen, „^otfter, Beif unb Ranger" mapen fip ba

nod) üiet gu breit. »G-ood Gracious! where is
her inside ?« (@i bu meine ©üte! Aöo ftedt gpr
gnmettbigeê?) rief ba mat gang unmitüürtip eine

gute Atte au» ber $roüing auê, mie fie bie ABapê*
figur mit ©orfetangug betraptete, uttb mirKip latttt
matt fip bittig oermuttbern, bis auf metpen engen
Baum bie ©ptteiber* unb ©pneiberinnengunft
eS fertig bringt, Suttgen, Herh Bieren, Seber rc.
ber Biütter unfereê ©efptepteê gufammengupreffen
unb auê iprett natürlichen Sagen gu oerfpieben,
gu üerfrüppetn!

Bipt opne Abfipt pat mopt aup ber ©iret*
tor ber Auêftettung gerabe beim ©ttrppap üou
ber Befteibung ber Alten gu ber mobernen ©ppS*
abbritde oon einer normalen unb einer bttrp
©pnürbruft oerfüntmerten Seber aufftetten taffen.
©ie teptere ift gut bie Hälfte fteiner ttnb mit
©infpnitten unb Binnen „gegiert". Aergte nennen
fotpe fpon fpteptmeg „©pnürteber". Arn ©ppê*
abbritde ber güpe einer 50jäprigett ©ante fiept
matt, mie meit eS tangjâprigeê ©ragen oon engen,
fpip gitfaufenben ©tetgftiefetpen bringt: mie junge
Hunbe in einem Mtrbe liegen ba bie gepett über*
uttb bttrpeinattber.

SBit bem btopen Mitifireu, Berfpotten ttnb

Säd)ertipmapen alberner ober ungefunber Bioben
mirb uiptS auêgeriptet, befonberë ba pieriit fepr
oft Unberufene gu meit gepett unb übertreiben,
©er riidfiptêtofe Mittler mirb gemieben, bem

©pötter gunt ©rope baê Dbjeft meiter getragen.
Bei gebitbeten unb oerftänbigen Seuten finbet
rupige ©arftettung ber ©aptage einigermapen
fompetenter jperfonen eper getteigteê 0pr uttb eut*

fprepenbeë ©arnappanbetn. ©eêpatb paben fip
in ©ngtanb, mo ntatt auf bem btopen ©peoreti*
firen nipt oiet pätt, fonbern atteê gteip energifp
mit ber Han^ cinfapt, fpon brei mäptige Ber*
eine gebitbet: The Rational Dress Society, The
Ladies' Sanatory Association ttnb The Dress
Reform Society, bie eê fip gur Aufgabe ftetten,
bttrd) Beteprung oermittetft Borträgen, Brofpit*
reu, ©inriptung 001t begügtipeit ©efpäften unb
Heranbitbung fpegietler ©ptteiberittttett, bttrd) Bor*
angepen mit gutem Beifpiete 2c. bie gefunbpeitê*
mie gejpmacfëmibrige, gegenmärtige ÀBobe burp
eine Meibung gu erfepen, bie ben ©efepen ber

©efunbpeitêtepre entfpräpe, optte beê ©efpmadeê
unb ©cpônpeitêfintteê gu entbeprett. (®d;tu§ folgt.)

©cgicßen bet

(@<plufj.)

Bei beut Begiepen ber Obftbäume begept matt
gemöptttip gar grope Berftöpe. Bftan mapt un*
mittelbar am ©tamme eine Bertiefung unb giept
einige Minnen ASaffer pitteitt. ©in folpeê Be*

giepett pat aber nipt bie geringfte ABirfung. ^n
unmittelbarer Bäpe beê ©tantmeS befinbett fip
bie ftarfen Aöurgetn, metpe gar feine Drgane gur
©infaugung beê ABafferê unb ber Baprungêftoffe
paben; im ©egeittpeit fittb fie mit einer biden,
forfartigeu Binbe übergogett, metpe oott ipnen
atte ^tüffigfeit abpätt. @0 meit bie ftarfen ABur*

getn reipen, paben fie gemöpntip fpon atte Bat)-
rungêftoffe auê betn Boben auê* unb aufgefaugt,
fo bap baê ©Baffer pier menig nüpen fann. ©Beit

bie Aßurgetn pier feine Bapruttg mepr fittben, beê*

patb paben fie fip meiter nap unten uttb ttap
bett ©eiten gegogett, um neue Bapruttg gu fupen,
bereu Aufnapme eben nur burp baê ASaffer Oer*
mittett mirb unb an bett garten ©ttbfpipett ber
Aßurgetn mögtip ift. ABie ift eê aber ntögtip,
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nur diese ihren Rath, ihren Trost und ihre
Hülfe zu bringen hat. Es hat sich in Städten mit
den bekannten Kliniken, den Privat- und öffentlichen

Krankenhäusern eine Manie, eine freche
Verwöhnung förmlich herausgebildet, irgend einen

Kranken, und sei dieser der theuerste
Familienangehörige, bei dem einfachsten Unwohlsein so

schnell als nur immer möglich aus dem Hause zu
schaffen — fort, fort! Was soll ein Kranker im
Hanse, in der Wohnung? Was soll Jemand, der

Hülfe bedarf? Das stört ja das Tagesgespräch,'
das erfordert vermehrte Anstrengung, das ist
etwas Ungewohntes — wozu haben wir die Aerzte,
wozu die öffentlichen Anstalten, die „so was"
besorgen?

Da sehen wir aus einer Familie den Vater
nach dem Spital oder der Charits schaffen, der

mit ein klein wenig Aufopferung und Verständniß
der Gesundheit zurückgegeben werden könnte, dort
aber schon mehr an Herzeuskummer sterben, am
Leid, unter fremder Pflege sein zu müssen. So aber
wird das in großen Städten tausendfältig gehandhabt.

Kinder besuchen Eltern in der Charité, schon

halb an einem Sterbelager, und wenden sich von
dort direkt Tanzvergnügungen zu. Mit den

geschaffenen Organen, die dem Menschen das Pflichtgefühl

und das Pflichtbewußtsein abnehmen, da

wächst auch zugleich die Gleichgültigkeit und die

Rohheit in der großen Masse, die Gleichgültigkeit
gegen edlere Regungen der Seele, weil man dafür

sich Ablaß durch andere Menschen schaffen kann.

Wir lächeln, wir spotten, wir empören uns
über Gebräuche des finstern Mittelalters. Schlagen

wir uns lieber an die eigene Brust! Unsere
Lust hüllen wir ein in Gold- und Silberflitter,
und unsere Trauer bedecken wir hübsch mit Palmenzweigen

— darunter schläft die Heuchelei! Nehmen

mir es die lieben Frauen nicht übel, ich habe
ein Herz für alles Edle und Schöne, für alles
Gute, für das Heilige, für das Religiöse, — wenn
ich aber von Tag zu Tag die Schaar der
barmherzigen grauen und schwarzen Schwestern in den

ganzen oder halben Ordensgewändern durch die

Straßen der Ortschaften hastig und geschäftig
wandeln sehe — einen tiefen Stich gibt mir es

bei jeder einzelnen dieser wieder modern gewordenen

Erscheinungen — es sind Organe zur
Ableitung des ureigenen Pflichtgefühls und des

ureigenen Pflichtbewußtseins, welche in jedes Menschen

Herz selbst ruhen müßten!
So schält sich unsere moderne Welt mehr und

mehr heraus aus diesem Pflichtgefühl, sie wirft
es bei Seite, sie entäußert sich desselben als nutzlos.

Und deshalb — und nur deshalb wachsen

unsere modernen Klagen, die mit mehr Falschheit
und Frechheit, als mit Wahrhaftigkeit und innerer
Berechtigung vorgebracht werden.

Notmn von der internationalen Gesundheits-

Ansjtetlnng in London.

(Original-Korrespondenz.)

V.
Ohne die Kleidung eines Berichtes Zu

würdigen, darf ich wohl nicht schließen; geht dieselbe

ja bei Vielen über Speise und Trank, und ist
die Sammlung aller Trachten vom 11.
Jahrhundert an bis auf die heutige Zeit, also über
800 Jahre umfassend, an und für sich ja schon

höchst beachtenswerth. In 19 Vitrinen stehen denn
da in Wachsfigur je Lord und Lady und Bürgersmann

und Bürgersfrau in der Tracht ihrer Zeit,
von kompetenten Persönlichkeiten geschichtlich
getreu dargestellt.

Gleich die erste Gruppe aus der Zeit
Wilhelms des Eroberers (1066) bietet einen recht
angenehmen Anblick höchst hygieinischer Bekleidung
der Frauen dar: ein griechisches Mantelkleid, durch
weiße Schärpe leicht gegürtet. Von Einschnürung
und entsprechender Einbuchtung des Leibes ist
denn auch keine Spur; der Körper zeigt die volle
natürliche Form, die wir an den Statuen der

Altgriechen, z. B. an derjenigen der Venus von
Milo im Louvre in Paris oder an dem Gyps-
abgusse derselben im Krystallpalaste in London zu
bewundern Gelegenheit hatten; eine Linie von
der Achselhöhle zur Hüfte biegt nahezu nichts ein
und von der Hüfte sanft und allmälig aus.

Diese schöne, kleidsame, gesunde Tracht hält
sich mit kleinen Variationen bis Anfangs des

15. Jahrhunderts, um von da der Miedertracht
Platz zu machen. Von 1461 bis 1483 (unter
Eduard IV.) trugen die Frauen Kopfbedeckungen in
Form der spitzen Kappe eines Hanswursten oder

einem Zuckerftock ähnlich, aber so maßlos hoch,

daß die Königin Isabella von Bayern (Jsabeau)
sich veranlaßt fand, die Eingänge zum Palaste
von Vincennes erhöhen zu lassen, um, ohne sich

bücken zu müssen, hineinzukommen!
Von zirka 1727 — 1760 war das städtische

Gesellschaftskleid so umfangreich (zirka 12h, nicht
Krinolinen, sondern etwa einer großen Käsglocke

ähnlich, daß die Damen ihre ausgestreckten Ellenbogen

bequem darauf ruhen lassen konnten.

Auch die Männer jener Zeit scheinen Muße
gefunden zu haben, ihren Leib auszustaffiren.
Einmal kamen sie mit so spitzen langen Schuhen,
daß die Schnäbel vorn heraufgebogen und am Knie

befestigt wurden; ein andermal mit so enorm breiten,

daß das Parlament sich veranlaßt sah, die

Breite auf ein Maximum von 6 Zoll festzusetzen;

wäre nur die Hälfte davon heute Mode, so würde
die Jetztzeit von der Plage der Hühneraugen
befreit sein. Im 16. Jahrhundert beliebten so

umfangreiche, wohlgestopfte Pluderhosen, daß das

Parlament, diesmal willfähriger, im Parlamentsgebäude

für „solche Hosenträger" eigene
Sitzvorrichtungen herstellen ließ. Im Allgemeinen erlitt
die Männertracht jedoch keine wesentlichen
Veränderungen.

Aus dem Großen und Ganzen der geschichtlichen

Trachtensammlung schien mir folgende Lehre
hervorzugehen: die Frauentrachten des 12.—14.
Jahrhunderts, in welchem noch nach dem Vorbilde

der Königin Bertha die Rittersfrauen das

Hauswesen besorgten und eigene Leinwand spannen

und woben, und die Tracht der Bürger und

Bauern, (die durch alle Jahrhunderte hindurch in
stetem Kampfe für die Mittel zum Dasein dem

Einfachen und Praktischen, möglichst Gleichbleibenden

den Vorzug gaben), sowie die durchschnittliche

UnVeränderlichkeit der Trachten der in's feindliche

Leben hinaus müssenden Männer lehren uns,
daß da, wo die Menschen veranlaßt sind, an
Wichtigeres zu denken und tüchtig zu arbeiten, und

besonders wo höhere und edlere Gedanken und

Ideale den Geist beschäftigen, Muße und Wille
nicht gefunden werden, Modeartikel auszuhecken.

Es wird dies den reichen Müssiggängern
überlassen, die das Nichtarbeitenmüssen als eine adelnde

Eigenschaft betrachten und, da sie neben Schlafen
und Essen nichts Anderes zu thun haben, um Zeit
und Geld zu verschlagen, auf die widersinnigsten
Ideen und Modethorheiten verfallen und gerne
einem gleichgefinnten und gleich groß thun
wollenden Anhange den Ton angeben. Praktische,

tüchtige Frauen, die einem Hause vorzustehen und
Kinder zu erziehen haben, die Zeit und Geld einem

höheren, idealeren, nützlicheren Zwecke zu widmen

verstehen,, sollten sich deshalb nicht unter eine

solche Führerschaft begeben, sondern frei und
selbstständig den wahren und goldenen Weg der

zweckmäßigen, edlen Einfachheit wandeln, welche auch

die Wurzel wahrer Schönheit ist. Ebenso wenig
ist das Beispiel der sonst ganz achtbaren englischen

Gentry — der vornehmen Gesellschaft nächst dem

Adel — nachzuahmen, in welcher die Damen
faktisch den größten Theil des Tages für ihre Toilette

verwenden, Tags mindestens 3 Mal Garderobe

wechseln, vom Morgeukleide in's Tageskleid
und Abends zum Diner, Besuch und Ausgehen
in den Galastaat (HvsninA cll-sss) sich stecken,

dabei die Küche der Köchin, die Kinder der
Gouvernante und Bonne überlassen, wo dann (wie
ich selbst hinter den Coulissen zu sehen Gelegenheit

hatte), in der Küche viel drunter und drüber,

geht, die Kinder gar oft körperlich und geistig
fahrlässig behandelt, geschädigt, auch mit der Zeit zu
Grunde gerichtet werden.

Die alten Trachten (abgesehen etwa von
„Käsglockenrock", Perrücke und Pluderhosen, weil zu
schwer und warm) zeichneten sich doch wenigstens
nicht durch grobe Gesundheitswidrigkeiten aus,
was von der modernen Bekleidung, deren
Ausstellung den ganzen Ostquadranten einnimmt, nicht
gesagt werden kann. Lnxuskleidung, Stelzstiefelchen,

„Polster, Reif und Panzer" machen sich da

noch viel zu breit, »dsock drasisus! ^vllsi-s is
der insllls?« (Ei du meine Güte! Wo steckt Ihr
Inwendiges?) rief da mal ganz unwillkürlich eine

gute Alte aus der Provinz aus, wie sie die Wachsfigur

mit Corsetanzug betrachtete, und wirklich kann

man sich billig verwundern, bis auf welchen engen
Raum die Schneider- und Schneiderinnenzunft
es fertig bringt, Lungen, Herz, Nieren, Leber w.
der Mütter unseres Geschlechtes zusammenzupressen
und aus ihren natürlichen Lagen zu verschieben,

zu verkrüppeln!
Nicht ohne Absicht hat wohl auch der Direktor

der Ausstellung gerade beim Durchpaß von
der Bekleidung der Alten zu der modernen Gyps-
abdrücke von einer normalen und einer durch
Schnürbrust verkümmerten Leber aufstellen lassen.
Die letztere ist gut die Hälfte kleiner und mit
Einschnitten und Rinnen „geziert". Aerzte nennen
solche schon schlechtweg „Schnürleber". Am Gyps-
abdrucke der Füße einer 50jährigen Dame sieht

man, wie weit es langjähriges Tragen von engen,
spitz zulaufenden Stelzstiefelchen bringt: wie junge
Hunde in einem Korbe liegen da die Zehen über-
und durcheinander.

Mit dem bloßen Kritisiren, Verspotten und
Lächerlichmacheu alberner oder ungesunder Moden
wird nichts ausgerichtet, besonders da hierin sehr

oft Unberufene zu weit gehen und übertreiben.
Der rücksichtslose Kritiker wird gemieden, dem

Spötter zum Trotze das Objekt weiter getragen.
Bei gebildeten und verständigen Leuten findet
ruhige Darstellung der Sachlage einigermaßen
kompetenter Personen eher geneigtes Ohr und
entsprechendes Daruachhandeln. Deshalb haben sich

in England, wo man auf dem bloßen Theoreti-
siren nicht viel hält, sondern alles gleich energisch

mit der Hand anfaßt, schon drei mächtige Vereine

gebildet: Ills Uativnal Drsss Looist/, Dlls
Imàiss' 8a,naà'^ Vssssiatisn und Ills Drsss
Usksi-ni Lavish die es sich zur Aufgabe stellen,
durch Belehrung vermittelst Vorträgen, Broschüren,

Einrichtung von bezüglichen Geschäften und
Heranbildung spezieller Schneiderinnen, durch
Vorangehen mit gutem Beispiele w. die gesundheits-
wie geschmackswidrige, gegenwärtige Mode durch
eine Kleidung zu ersetzen, die den Gesetzen der

Gesundheitslehre entspräche, ohne des Geschmackes

und Schönheitssinnes zu entbehren. (Schluß folgt.)

Das Begießen der Pflanzen.
(Schluß.)

Bei dem Begießen der Obstbäume begeht man
gewöhnlich gar große Verstöße. Man macht
unmittelbar am Stamme eine Vertiefung und gießt

einige Kannen Wasser hinein. Ein solches

Begießen hat aber nicht die geringste Wirkung. In
unmittelbarer Nähe des Stammes befinden sich

die starken Wurzeln, welche gar keine Organe zur
Einsaugung des Wassers und der Nahrungsstoffe
haben; im Gegentheil find sie mit einer dicken,

korkartigen Rinde überzogen, welche von ihnen
alle Flüssigkeit abhält. So weit die starken Wurzeln

reichen, haben sie gewöhnlich schon alle

Nahrungsstoffe aus dem Boden aus- und aufgesaugt,
so daß das Wasser hier wenig nützen kann. Weil
die Wurzeln hier keine Nahrung mehr finden,
deshalb haben sie sich weiter nach unten und nach
den Seiten gezogen, um neue Nahrung zu suchen,
deren Aufnahme eben nur durch das Wasser
vermittelt wird und an den zarten Endspitzen der
Wurzeln möglich ist. Wie ist es aber möglich,
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öaß einige Mannen SGSaffer non ber unmittelbaren
9? äße beê Stammes auê flaftertief nad) unten

unb nod) meiter nad) ben Seiten ßtn 6të 511 ben

legten Slufjauguugêfptpen ber Söiirgeln bringen
fönnen

9J?an barf fid) bann nid)t munbern, roenn man
fo oft Hagen ßört, baß baë Vegießen ber D6ft-
bäume feine SBirfuug ßabe, bafs einzelne tiefte unb

3metge oerborren, baë ßaub melf f)erabf)änge unb

oertrodne, bie $riid)te oerfritppeln unb abfallen.
9?adj bent oben ©efagten ift baê regelmäßige

Vefpripeit ber Vflangen au ißren blättern unb

3meigen gang itberflitffig ; bie baran ßängenbe

große 9Jîenge SBaffer mir ft nid)t nur nacßtßeilig
auf bie ?ßflan§er fonbern oerbunftet aud) nad) unb

nacf) in bie SItmofpßäre unb geßt für bie ißflange

oerloreit. ©ë märe meit beffer, biefeê bnrd) bie

Verbunftung oerloren geßenbe SSaffer beut Q3oben

gufommen §11 laffett, mo eë bei trocfener Witterung
in ßoßetn ©rabe notßmenbig ift unb befto oor-
tßeilßafter auf bie ^flange burd) bie Vergeht mirft,
je tiefer eë in ben Vobeit einbringt. Se tiefer
baëfelbe aber itt ben Voben einbringt, befto me-

ttiger oerbunftet eê attê biefem, befto länger ßält
eë nad) unb man braucht ein fold) tief befeucß-

teteë Veet erft mieber nad) 4—6 Sagen 31t be-

gießen. Semtod) toerbett bie fpflangen ein lebßaf-
tereê 2Bad)ëtpum geigen, alë bei bent täglichen

nur oberflädjlicßeu begießen, mo ber Voben nur
menig angefeucßtet mirb, fo baß bie tiefer geßen-
ben ^Bürgeln, befonberë ißre einfaugenben ©ttb-

fpipen, in beut auëgetrocfneten Voben gang nn-
tßätig für bie ^flange bleiben.

So notßmenbig bie Vlätter für baë Vkdjë-
tßum ber ^flange finb, fo fönnen fie bod) tßeil-
meife ober gang entfernt merben, oßne baß tiefe
abftirbt. Sie Vlätter ergeugen fid) Halb mieber,

mettn nur bie Gurgel ftarf genug ift ttttb ßin-
reid)enbe 91aßrung befipt. Sie Vlätter oerarbeiten

nur erft ben üon ben ^Bürgeln gugefüßrten Saft
itt Vilbungëfaft. Dßne Vhttgeln ßaben bie Vlätter
feine Arbeit, feine 9taßrnng, feitt ßeben. §ln ber

Vflange ift baßer bie SBurgel bie |jaupfnrfacße
ber Sörberung beê SBapëpumê berfelben; fie
förbert aber biefeê V3apëtpum um fo meßr, je

meßr fie ber fßflange 9taßruitg gufüßreu faitit.
Sie SSurgel fanu aber nur 9?aßrung gufitßren,
menu im Voben ßinreidjenbe Seucßtigfeit ift; tiefe
reicht aber nur bann ßin, menn fie fo tief bringt,
alë bie SBurgelfpipen ber fßflange geßen, med nur
tiefe bie 9?aßritng einfattgen. Sie Seudjtigfeit
lôêt nidjt nur bie im Voben befittblidjen 9taß-
ruugêftoffe, fonbern oermittelt aud) beren 9tuf=
naßme 001t beit Söurgeln unb baê ©mpocfiißren
in bie fßflange.

©ë fommt alfo beim begießen, foil eë bie niög-
ließ l)öd)fte Söirfung auf baê SSad^tßum ber

fPflauge ßaben, barauf an, ben Voben fo meit an-
gufeueßten, alë bie SBttrgelfpipen bringen, unb

biefeê ift gientlid) tief; ßat man aber ben Voben

fo tief befeuertet, fo ßält er, roie feßon ermäßnt,
bie geud)tigfeit meßr an fid), gum menigften bleibt
fie meßrere Sage iit beit untern Sdjidjteit beê

Vobenë. §at man biefe ©runbfeudjtigfeit ein-

mal ßergeftellt, fo oerliert fie fid) nießt fo leießt

mieber, menn man aueß naeß einigen Sagen ein

meniger iitteufioeë begießen oornimmt.
èofl baê Staffer biê gur gemünfd)ten Siefe

einbringen, fo ift oor Mem notßmenbig, baß ber

Voben oon 3e^ âu 3eit 9^°^ tuirb. Saê
©ießen felbft erfolgt mittelft beê Voßres ber ©ieß-
famte unb nidjt mit ber Vraufe. ©in folpeê Ve=

gießen beförbert baê SSacpêipum ber Sßflange aueß

bei ber troefenftett SBitterung. 9Jtau begießt auf
biefe SBeife alle Sage nur einige 23eete unb be=

feueßtet fie üollfontmen. §at rrtait eitblid) alle

S3eete atif biefe SBetfe nad) einigen Sagen burd)=

gemaeßt, fo fängt man mieber bei beit guerft be=

goffeuen Beeten au, melcße in ber Siefe laum

auêgetrocfuet fein bürften. So fpart man baê

SBaffer, baê fonft uitnötßiger Söeife auf ben ober^

irbifd)eit Sßeilen ber ^flange oerfprißt mirb unb
balb in ber 91tmofpßäre oerbunftet, oßne ber ipflattge
oiel gu nüßen.

Sn ben geöffneten 33oben bringt aber aueß

bie atmofpßärifcße ßuft mit ißren bett 93oben ger=

feßenben unb bie ißflange näßrettben 93eftanb=

tßeileit ein. Ser einbringenbe Sauerftoff. beförbert

bie 93ermitterung ber mineralifeßen unb bie

S3ermefung ber organifdßen Stoffe im 93obett unb

bie ^flangen erßalten neue 9taßrung. Dßne 3Us
tritt beê Sauerftoffeë ift eine

_

©rnäßruug ber

iPflattgen im iöoben uttbenfbar; bie attbent Stoffe,
meld)e auë ber Htmofpßäre in beit geöffneten 53o*

ben bringen, mie Stoßlenfäure, ^tmmonial, bieneit

ben ißflangen tßeilä unmittelbar gur 9ftaßrung,
tpeilê beförbertt fie and) bie IBermitterung unb

Sermefung ber pflangennäßrettben Stoffe.
Soll ber 93oben für bie ipflangen gefunb unb

näßrenb fein, fo muß er mit ber Sltmofpßäre in
^ommunifation fteßen; er muß itt leßtere auë=

ßaudiett unb auë ißr einßaudjeu lönnett. 9Rait
tönnte biefeê ein Htßmen beê ISobenë nennen.
Se meßr bent 93obeu biefeê Sltßmen bttreß ßode=

rung erleichtert mirb, befto intenfioer mirft er

auf baë SBacßätßum ber ipflattgen. Siefeë bemeiêt

uumiberlegbar baë IBeßaden ber Sßffangen.
93tan mirb bei biefem begießen freiließ aud)

auf bie 93efd)affenßeit beê IBobenë, befonberë auf
bie barauf fteßenben ipflangen unb beren SöurgeH

länge, 9tüdficßt neßmett müffen. 9Rancße ^flangen
oertragen nießt nur, fonbern forbern meßr $eud)tig=
feit, maneße Sobenart troefnet eßer auë unb oer=

langt meßr unb ôfterê Söaffer. 91uf bie 21uê*

troefnung ßaben aud) ©inflttß ftarfe SBinbe, ßeH

tere Sage 2c. 9Ran mirb ben Soben öfter gu einer

gemiffen Siefe unterfucßeit müffen, ob er fd)oit
troden ober nod) feueßt ift.

SBill man SBäume ober Sträucßer mit ©rfolg
gießen, bann muß man fd)on meßr 9Ritße ap
menben. Sie Gurgeln geßen gemößnlid) feßr tief
ttnb oerbreiteit fid) nad) ben Seiten ßiu. 28ie
meit bieê beiläufig ber Sali, läßt fid) nad) ber

©röße beê 93aumeë, nad) ber Stärfe beê Straud)eê
abfd)äßen. 93îit bloßem 23eßaden unb barauf-
folgeubent begießen mirb menig auêgerid)tet; ntatt
mirb oiel Söaffer brautßen unb ben 3tDefl nicht

erreichen, .pier tft eë notßmenbig, tiefere Söcßer

in einer gemiffen ©utfernung üom Stamme (int
Umfreië ber èrone) gu ntacßen unb füllt man
biefelben öfter mit SSaffer ober mit oerbiinuter
©itlle. Siegel ift alfo immer, baß man mit beut

Staffer bie ©nbfpißeit ber Söurgeln gu erreichen

fudßt, bie allein glüffigfeit unb SSahrttng aufneßmen.
9Jtau marte mit beut begießen ja nicht, biê

bie 93lütter ber 93äume melf merben unb bie

Srikßte berfelben abzufallen broßett ober feßon

mirflid) abfallen. Samt mürbe man trop allem

begießen bie griießte faitnt nod) retten fönneu,
maê befonberë bei ben Pflaumen unb 3*oetjd)gen
ber ifl- faHen ')anu erfl re^l
mie man bieê nad) einem ftärferen 9îegeit beobaeß-

ten faun, memt üorßer bie grüßte burd) Srodem
ßeit gelitten ßaben.

fiir hö

Scßiitfen erßalten fid) lange 3^it frifd)
in93aummolleufäden uitb umßiillt mit lofer löaunt-
molle, ©ine ebenfo gute 21rt beê 91ufbemaßrenö

ift ferner, menn man fie mit gutem, trodenem §eu
feft umftopft.

*
iRoftfleden auêSSeipgeug gu entfernen,

©ineê ber befteu 93Httel gur Vertilgung ber 9to)t-

fledett auë 2ßeißgeug ift eine f^_mad)e 91uflöfuttg

oott falgfattrem 3iuuojßbul 3iuufalg). Sie Rieden

merben burd) biefelben faft augenblidlid) auê ber

Sßäfcße entfernt, leßtere muß jeboeß unmittelbar
barauf mit oielent SBaffer meßrntalä auëgefpûlt
merben.

Ilm bie genaue 91bbilbung einer ^flange
gu erßalten, reibt man ein Vlatt Rapier mit

gepuloertem Sracßenblute. Stuf biefeê Rapier

legt man ben Sßeil ber ißflauge, oott melcßem

man einen guten Slbbrud ßaben mill, brüdt ißn
barauf, ober reibt fo, baß fid) baë ißuloer baran
anfept. Sann legt man baê ^Sapierbfatt auf ein

anbereê angefeud)teteë unb mirb fo einen Hbbrud
erßalten, ber einer litßograpßifd)en Slbbilbung äßn-
lid) ift. Start geäberte Çflaugenblâtter,. auf ber

Viidfeite mit Oelfarbe beftricßert, auf Rapier ge=

legt, mit einem ipapierblättdjen iiberbedt unb
abgerieben, bemirfen baê Verfaßren auf nod) für-
gerem SBege.

*

§offmanu'fcße Sropfen gu bereiten. Sie-
felbett befteßen auê 1 Sßeil fedjroefelätßer unb
3 Sßeilen reftifigirtem SVeingeift. 9Jîau nimmt
bie Sropfen auf 3uc^er- ßob erregenb unb
belebenb unb bienen alë frâftigeê 9teroenftârfungë-
mittel bei llebetfeiten, ©rbreeßen, 0ßnmad)t,
Krämpfen, Sopf- unb 3aßofd)ntergen. 9Rait muß
fie aber gut üerfd)loffen aufbemaßren, ba fie fid)
ieid)t üerflüdjtigen.

gifine IHittlfcilungrtt.

Ser Vorftanb ber aargauifd)en lanbmirtß-
fcßaftlicßen ©efeUfcßaft ift bereit, eine geeignete

Herfen, meld)e £uft unb Vefäßigung ßätte, ben

fünftig abgußaltenben länblid)en Sîod)- unb |jauê-
ßaltungäfurfen alë ^urêleiteriu oorgufteßen, in
ißrer Sluëbilbung mit einem namßaften Veitrage
gu unterftiipen. Vrao!

*

Sie £>auël)altungêjd)ule in Vifd)ofëgefl eröffnet

am 22. September 1884 einen neuen $urfuê.
©ê ift nicht gu begmeifeln, baß aud) bie Sd)iiler-
innen biefer klaffe uuè Sauf miffen merben, baß

mir fie auf biefe günftige ©elegenßeit, fidj in l)auë-
mirtßfd)aftlicßen ^enutuiffeu unb fÇertigfeiten auê-

gubilben, aufmerffam gemaeßt ßaben. 9Saê biefe

Sdßulc in gang befonberer Söeife bemerfenëmertß
mad)t, baë Ift beren familiärer ©ßarafter, meld)er

nebft trefflich errid)tetem ßeßrgmede bie Vilbung
0011 §erg unb ©ernütß ber jungen Södjter in fo

oorgüglidßer SSeife förbert. Sen neuen Spulerinnen

ein ßerglipe§ ©litcfauf!

g>pxec§faat.

trugen.
tyrage 183: 20te fießnnbett mart ein blßegmati^eS,

ftarrlö))fige§ ®äbdjcn üon 12 Satten, bent Weber burd) ©Ute

nod) Strenge betjufommen ift, ba§ nur in ber Sdjule etwet-

d)en fyteiß unb ©tjrgeij entfaltet, im §aufe aber ganj apatfjifc^
{einerlei Vorliebe für irgetib eine weiblid)e Arbeit ober Sieb-

t)aberei a^nen läßt.

grage 184: Söie werben etferne .<gerbe am teid)teften
unb erfotgreid)ften btant gemalt?

fgrage 185: fêann mir Sentanb ein Wittel anweifen

5ur Teilung eine§ lienen ôo^neê oott 19 pfjren, ber feit
jwei Satiren am fallenben 2öeß (fyaUfu^t) leibet.

gLntuiört£n.
Uluf fgrage 181: Warum follte eine junge Sodjter bon

guter ©rjießung c§ nid)t wagen bürfen, einen Wann ju
ßeiratßen, ber fein Slermögett befiijt unb aber über eine

gefiederte unb fd)öne Sal)re§etnnat)me ju berfügen ßat? $ie
SBebürfniffe einer gut erlogenen Sodjter finb ja fo letcf)t ge-

bedt; fie fjat ja gelernt, aued mit bent Wenigjten t)au§ju-
ßalten, unb füt)tt fiep glüdlid) aud) in bett bejdjeibenften SBer-

dältniffen; fie weiß ju arbeiten unb aud) ifjren pf)eil jur
ißeftreitung be§ 2eben§unterf)alte§ ju erwerben. Sie berfteljt
e§, ba§ iBorpanbene jufammemudalten unb @ntt>eprïidpe§ auf-
gußeben für bie Qdten ber Ücott). ©ine ttad) bpefett iße-

griffen gut erlogene ïodjter weiß aber aud), baß_ fie fiep bem

unbemittelten Wanne ebenfo gut gugefellen barf, alë beut

reidjen; fie wirb 23eibe beglüefen unb aud) in jebem ^alle
glürflifp Werben, wenn nur bie ©runbfälje unb 2eben§anfid)tcn

ipreë iîtuëerwâf)lten mit ben ißrigen ßarmoniren. Woßt gibt
e§ aueß anbere begriffe oon guter ©rgießung, wo nur ber

gdßein gepflegt wirb unb ba§ leußere, wo moberner Sd)liff
für grünblid)e SBilbung paffiren unb wo oberfläcßtieße§ .f)atb-
wiffe'n ben nollftänbigen Wattgel art jebem praftifd)en, tücß-

tigett können erfeßen foil, ©ine foldper Weife „gut erjogene"
Stodpter paßt Weber für ben reießen, nod) für ben armen

Wann; fie taugt überßaupt niept gur ©ße.

Schweizer Ircruen-Ieitung. — WLâtter für den bàsLichen Areis. 139

daß einige Kannen Wasser von der unmittelbaren

Nähe des Stammes ans klaftertief nach unten

und noch weiter nach den Seiten hin bis zu den

letzten Aufsaugnngsspitzen der Wurzeln dringen
können?

Man darf sich dann nicht wundern, wenn man
so oft klagen hört, daß das Begießen der
Obstbäume keine Wirkung habe, daß einzelne Aeste und

Zweige verdorren, das Laub welk herabhänge und

vertrockne, die Früchte verkrüppeln und abfallen.
Nach dem oben Gesagten ist das regelmäßige

Bespritzen der Pflanzen an ihren Blättern und

Zweigen ganz überflüssig; die daran hängende

große Menge Wasser wirkt nicht nur nachtheilig
auf die Pflanze, sondern verdunstet auch nach und

nach in die Atmosphäre und geht für die Pflanze
verloren. Es wäre weit besser, dieses durch die

Verdunstung verloren gehende Wasser dem Boden

zukommen zu lassen, wo es bei trockener Witterung
in hohem Grade nothwendig ist und desto

vortheilhafter auf die Pflanze durch die Wurzeln wirkt,
je tiefer es in den Boden eindringt. Je tiefer
dasselbe aber in den Boden eindringt, desto

weniger verdunstet es aus diesem, desto länger hält
es nach und man braucht ein solch tief befeuchtetes

Beet erst wieder nach 4—6 Tagen zu
begießen. Dennoch werden die Pflanzen ein lebhafteres

Wachsthum zeigen, als bei dem täglichen

nur oberflächlichen Begießen, wo der Boden nur
wenig angefeuchtet wird, so daß die tiefer gehenden

Wurzeln, besonders ihre einsaugenden
Endspitzen, in dem ausgetrockneten Boden ganz
unthätig für die Pflanze bleiben.

So nothwendig die Blätter für das Wachsthum

der Pflanze sind, so können sie doch theilweise

oder ganz entfernt werden, ohne daß diese

abstirbt. Die Blätter erzeugen sich bald wieder,

wenn nur die Wurzel stark genug ist und
hinreichende Nahrung befitzt. Die Blätter verarbeiten

nur erst den von den Wurzeln zugeführten Saft
in Bildungssaft. Ohne Wurzeln haben die Blätter
keine Arbeit, keine Nahrung, kein Leben. An der

Pflanze ist daher die Wurzel die Hauptursache
der Förderung des Wachsthums derselben; sie

fördert aber dieses Wachsthum um so mehr, je

mehr sie der Pflanze Nahrung zuführen kann.

Die Wurzel kann aber nur Nahrung zuführen,
wenn im Boden hinreichende Feuchtigkeit ist; diese

reicht aber nur dann hin, wenn sie so tief dringt,
als die Wurzelspitzen der Pflanze gehen, weil nur
diese die Nahrung einsangen. Die Feuchtigkeit
löst nicht nur die im Boden befindlichen Nah-
rnngsstoffe, sondern vermittelt auch deren

Aufnahme von den Wurzeln und das Emporführen
in die Pflanze.

Es kommt also beim Begießen, soll es die möglich

höchste Wirkung auf das Wachsthum der

Pflanze haben, darauf an, den Boden so weit
anzufeuchten, als die Wurzelspitzen dringen, und

dieses ist ziemlich tief; hat man aber den Boden
so tief befeuchtet, so hält er, wie schon erwähnt,
die Feuchtigkeit mehr an sich, zum wenigsten bleibt
sie mehrere Tage in den untern Schichten des

Bodens. Hat man diese Grundfenchtigkeit
einmal hergestellt, so verliert sie sich nicht so leicht

wieder, wenn man auch nach einigen Tagen ein

weniger intensives Begießen vornimmt.
Soll das Wasser bis zur gewünschten Tiefe

eindringen, so ist vor Allem nothwendig, daß der

Boden von Zeit zu Zeit gelockert wird. Das
Gießen selbst erfolgt mittelst des Rohres der Gießkanne

und nicht mit der Brause. Ein solches

Begießen befördert das Wachsthum der Pflanze auch

bei der trockensten Witterung. Man begießt auf
diese Weise alle Tage nur einige Beete und

befeuchtet fie vollkommen. Hat man^endlich alle

Beete auf diese Weise nach einigen Tagen
durchgemacht, so fängt man wieder bei den zuerst

begossenen Beeten an, welche in der Tiefe kaum

ausgetrocknet sein dürften. So spart man das

Wasser, das sonst unnöthiger Weise auf deu

oberirdischen Theilen der Pflanze verspritzt wird und
bald in der Atmosphäre verdunstet, ohne der Pflanze
viel zu nützen.

In den geöffneten Boden dringt aber auch

die atmosphärische Luft mit ihren den Boden
Zersetzenden und die Pflanze nährenden Bestandtheilen

ein. Der eindringende Sauerstoff befördert

die Verwitterung der mineralischen und die

Verwesung der organischen Stoffe im Boden und

die Pflanzen erhalten neue Nahrung. Ohne
Zutritt des Sauerstoffes ist eine Ernährung der

Pflanzen im Boden undenkbar; die andern Stoffe,
welche aus der Atmosphäre in den geöffneten Boden

dringen, wie Kohlensäure, Ammoniak, dienen

den Pflanzen theils unmittelbar zur Nahrung,
theils befördern fie auch die Verwitterung und

Verwesung der pflanzennährenden Stoffe.
Soll der Boden für die Pflanzen gesund und

nährend seil?, so muß er mit der Atmosphäre in
Kommunikation stehen; er muß in letztere

aushauchen und aus ihr einhauchen können. Man
könnte dieses ein Athmen des Bodens nennen.

Je mehr dem Boden dieses Athmen durch Lockerung

erleichtert wird, desto intensiver wirkt er

ans das Wachsthum der Pflanzen. Dieses beweist

unwiderlegbar das Behacken der Pflanzen.
Man wird bei diesem Begießen freilich auch

auf die Beschaffenheit des Bodens, besonders auf
die darauf stehenden Pflanzen und deren Wurzel-
länge, Rücksicht nehmen müssen. Manche Pflanzen
vertragen nicht nur, sondern fordern mehr Feuchtigkeit,

manche Bodenart trocknet eher aus und
verlangt mehr und öfters Wasser. Auf die

Austrocknung haben auch Einfluß starke Winde, heitere

Tage w. Man wird den Boden öfter zu einer

gewissen Tiefe untersuchen müssen, ob er schon

trocken oder noch feucht ist.

Will man Bäume oder Sträucher mit Erfolg
gießen, dann muß man schon mehr Mühe
anwenden. Die Wurzeln gehen gewöhnlich sehr tief
und verbreiten sich nach den Seiten hin. Wie
weit dies beiläufig der Fall, läßt sich nach der

Größe des Baumes, nach der Stärke des Strauches
abschätzen. Mit bloßem Behacken und
darauffolgende??! Begießen wird wenig ausgerichtet; man
wird viel Wasser brauchen und den Zweck nicht

erreichen. Hier fft es nothwendig, tiefere Löcher

in einer gewissen Entfernung vom Stamme (im
Umkreis der Krone) zu machen und füllt man
dieselben öfter mit Wasser oder mit verdünnter
Gülle. Regel ist also immer, daß man mit dein

Wasser die Endspitzen der Wurzeln zu erreichen

sucht, die allein Flüssigkeit und Nahrung aufnehmen.
Man warte mit dem Begießen ja nicht, bis

die Blätter der Bäume welk werden und die

Früchte derselben abzufallen drohen oder schon

wirklich abfallen. Dann würde man trotz alle???

Begießen die Früchte kaum noch retten können,

was besonders bei den Pflaumen und Zwetschgen
der Fall ist. Diese fallen dann erst recht ab,
wie man dies nach einen? stärkeren Regen beobachten

kann, wenn vorher die Früchte durch Trockenheit

gelitten haben.

Für das Haus.

Schinken erhalten sich lange Zeit frisch
in Baumwollensäcken und umhüllt mit loser Baumwolle.

Eine ebenso gute Art des Ausbewahrens

ist ferner, wenn man sie mit gutem, trockenem Heu

fest umstopft.

Rostflecken aus Weißzeug zu entfernen.
Eines der besten Mittel zur Vertilgung der

Rostflecken aus Weißzeug ist eine schwache Auflösung

von salzsaurem Zinnoxydul « Zinnsalz). Die flecken
werde?? durch dieselben fast augenblicklich aus der

Wüsche entfernt, letztere muß jedoch unmittelbar
darauf mit vielem Wasser mehrmals ausgespült
werden.

Um die genaue Abbildung einer Pflanze
zu erhalten, reibt man ein Blatt Papier mit

gepulverten? Drachenblute. Auf dieses Papier

legt man den Theil der Pflanze, von welchem

man einen guten Abdruck haben will, drückt ihn
darauf, oder reibt so, daß sich das Pulver daran
ansetzt. Dann legt man das Papierblatt auf ein

anderes angefeuchtetes und wird so einen Abdruck

erhalten, der einer lithographischen Abbildung ähnlich

ist. Stark geäderte Pflanzenblätter,-aus der

Rückseite mit Oelfarbe bestrichen, auf Papier
gelegt, mit einen? Papierblättchen überdeckt und
abgerieben, bewirken das Verfahren auf noch

kürzeren? Wege.

Hoffinann'sche Tropfen zu bereiten.
Dieselben bestehen aus 1 Theil lschwefeläther und
3 Theilen rektifizirten? Weingeist. Man nimmt
die Tropfen auf Zucker. Sie sind erregend und
belebend und dienen als kräftiges Nervenstärkungsmittel

bei Uebelkeiten, Erbrechen, Ohnmacht,
Krämpfen, Kopf- und Zahnschmerzen. Man muß
sie aber gut verschlossen aufbewahren, da sie sich

leicht verflüchtigen.

Kleine Mittheilungen.

Der Borstand der aargauischen landwirth-
schaftlichen Gesellschaft ist bereit, eine geeignete

Person, welche Lust und Befähigung Hütte, den

künftig abzuhaltenden ländlichen Koch- und Haus-
haltungsknrsen als Knrsleiterin vorzustehen, in
ihrer Ausbildung mit einen? namhaften Beitrage
zu unterstützen. Brav!

-i-
^

Die Hanshaltungsschnle in Bischofszell eröffnet

an? 22. September 1884 einen neuen Kursus.
Es ist nicht zu bezweifeln, daß auch die Schülerinnen

dieser Klasse uns Dank wissen werden, daß

wir sie auf diese günstige Gelegenheit, sich in haus-
wirthschastlichen Kenntnissen und Fertigkeiten
auszubilden, aufmerksam gemacht haben. Was diese

Schule in ganz besonderer Weise bemerkenswerth
macht, das ist deren familiärer Charakter, welcher

nebst trefflich errichteten? Lehrzwecke die Bildung
von Herz und Gemüth der jungen Töchter in so

vorzüglicher Weise fördert. Den neuen Schülerinnen

ein herzliches Glückauf!

SprechscrcrL.

Fragen.
Frage 183: Wie behandelt man ein phlegmatisches,

starrköpfiges Mädchen von 12 Jahren, dem weder durch Güte

noch Strenge beizukommen ist, das nur in der Schule etwel-

chen Fleiß und Ehrgeiz entfaltet, im Haufe aber ganz apathisch

keinerlei Vorliebe für irgend eine weibliche Arbeit oder

Liebhaberei ahnen läßt.

Frage 184: Wie werden eiserne Herde am leichtesten

und erfolgreichsten blank gemacht?

Frage 183: Kann mir Jemand ein Mittel anweisen

zur Heilung eines lienen sohnes von 19 Jahren, der feit
zwei Jahren am fallenden Weh (Fallsucht) leidet.

Antworten.
Auf Frage 18? : Warum sollte eine junge Tochter von

guter Erziehung es nicht wagen dürfen, einen Mann zu

heirathen, der kein Vermögen besitzt und aber über eine

gesicherte und schöne Jahreseinnahme zu verfügen hat? Die
Bedürfnisse einer gut erzogenen Tochter sind ja so leicht
gedeckt; sie hat ja gelernt, auch mit dem Wenigsten hauszuhalten,

und fühlt sich glücklich auch in den bescheidensten

Verhältnissen; sie weiß zu arbeiten und auch ihren Theil zur
Bestreitung des Lebensunterhaltes zu erwerben. Sie versteht

es, das Vorhandene zusammenzuhalten und Entbehrliches
aufzuheben für die Zeiten der Noth. Eine nach diesen
Begriffen gut erzogene Tochter weiß aber auch, daß sie sich dem

unbemittelten Manne ebenso gut zugesellen darf, als dem

reichen; sie wird Beide beglücken und auch in jedem Falle
glücklich werden, wenn nur die Grundsätze und Lebensansichtcn

ihres Auserwählten mit den ihrigen Harmoniren. Wohl gibt
es auch andere Begriffe von guter Erziehung, wo nur der

Schein gepflegt wird und das Aeußere, wo moderner Schliff
für gründliche Bildung passiven und wo oberflächliches Halbwissen

den vollständigen Mangel an jedem praktischen,

tüchtigen Können ersetzen soll. Eine solcher Weise „gut erzogene"

Tochter paßt weder für den reichen, noch für den armen

Mann; sie taugt überhaupt nicht zur Ehe.
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Mädchen-Pensionat
Fräulein Wulliémoz in Roveray bei Allaman,

Waadt, Schweiz,
nehmen eine beschränkte Anzahl junge Mädchen auf. Gründlicher Unterricht in
der französischen und englischen Sprache, der Musik, den Handarbeiten u. 's. w.
Preis Fr. 1200 bis 1800. Vorzügliche Referenzen. (H6576X) [2158

Als Vorbeiigiingsmittel gegen Krankheiten,
FI,aEMB;l;T?FR

vonJOHP M O S MVIANN

A (pen Kräutern der EmmenltialenBerge:

sowie zur Auffrischung der Gesundheit
und des guten Aussehens ist der Eisenbitter

des J. P. Mosimann, Apotheker in
Langnau i. E., ein unübertreffliches
Hausmittel. Jedermann, auch den weniger
Bemittelten, zugänglich, indem eine Flasche
zu 21/» Fr. mit Gebrauchsanweisung zu einer
Kur von vier Wochen hinreicht.
Aerztlich empfohlen, altbewährt.

Dépôts in den Apotheken: St. Gallen:
Rehsteiner; Rorschach: Rothenhäusler ; Fla-
wil: Saupe; Lichtensteig: Dreiss; Herisan:
Lobeck; Trogen: Staib; Appenzell: Neff;

Ragaz: Sünderhauf; Glarns: Greiner; Chnr: Rosenapotheke (Lohr); Romanshorn:
Zeller; Frauenfeld: Schilt; Weinfelden: Haffter; Bischofszell: von Muralt; Stein
a. Rh.: Guhl; Schaffhausen: Bodmer; Winterthnr: Gamper; Zürich: Locher;
Wädensweil: Steinfels; Stäfa: Nipkow; Horgen: Blumer; Basel: St. Elisabethen-,
St. Jakobs- u. Greifen-Apotheke; Bern: Studer, Pulver, Rogg; Luzern: Weibel,
Sidler; Solothnrn: Pfähler; Ölten: Schmid; Biel: Stern, Gugelmann, Benz; Lenz«
bnrg: Jahn; Zoflngen: Riniger, und überhaupt in den meisten Apotheken der
Schweiz. (H1200 Yj [2172

{Schweizer Biene11 Iionig. garantirt reell,
offen und in Conserve-Gläsern verschiedener Grösse,-

Honig in Waben,
Italienischen Jungfernhonig (miele vergfne)

sowie

Ausländischen Honig für Zuckerbäcker
1997] empfehlen (H603G)

Hotz-, HungerhUhler & Cie. zum Antlitz
in St. Grallen-

S
CACAO SOLUBLE

uchard
LEICHTLÖSLICHES CACA0-PULVER

VORZÜGLICHE QUALITÄT.

CO

H

Erste Preise an vielen Ausstellungen.
Landesausstellung Zürich Diplom - 1883 - Ausstellung Amsterdam Preismedaille.

Dennler's Eisenbitter
— Interlaken —

hat als Heilmittel in den verschiedensten Stadien von Bleichsucht, Blut-
armuth, allgemeinen Schwächezuständen etc. fortwährend ungezählte
überraschende Kuren bei Erwachsenen und Kindern zu verzeichnen, wird
deshalb auch seit lange von Aerzten verordnet und bestens empfohlen. —
Für Reconvalescenten und Altersschwache beider Geschlechter ein herrliches
Stärkungsmittel. Auch bei beginnender Diphtheritis mit Erfolg angewendet.
— Unterstützung bei Luft- und Badekuren.

Dennler's Eisenbitter zeichnet sich unter allen mit Recht angewandten
ältern und neuern Eisenpräparaten dadurch vortheilhaft aus, dass er, ohne
den Magen oder die Zähne zu belästigen, rasch die gesunkene Verdauung
wieder hebt.

Dépôts in allen Apotheken. [1673E

2095] In den meisten bessern Spezereihandlungen ist zu beziehen:
Die ächte u. so beliebte fj^T" Economy-Soap-Spar-Seife

Forster & Taylor, Zürich.

rro rr £s ^ :iieldie einzige anerkannt beste Kaltwasserseife (Diplom).
w ï Jettsubstanz. 1)16 Spar-Seife ist mit derselben Ergiebigkeit anwendbarim kalten und warman ttj _n»_ ö °v. ' .7 t ~ jsl um, uerseiuen jurgieuxgKeii anwena-bar im kalten und warmen Wasser. Vielfache Ersparniss. Gebrauchs-
anweisunggratis. Garantirt schadlos. (H2017Z)

Warnung vor Harzseifen mit ähnlichen Namen.

Mineralbad Andeer.
Rt, Cfraubiinden. 1000 Meter über Meer. Spliigenstrasse.

Eisenhaltige Gypsthermen für Brust- und Magenkranke. Eisenmoorbäder bei
Schwäche zuständen. Reizende Ausflüge und Waldpartien in der Nähe (Viamala,
Roffla, Piz Peverin etc.). — Post- und TelegraphenbuVeau im Hause. — Pensionspreis

inklusive Zimmer Fr. 4 bis Fr. 6. — Kurarzt im Hause. (H275 Ch)
21581 "Wittwe Fravi.

Milch- und
Traubenkuren.

Rheinbäder.

Omnibus
am

Bahnhof.
Kurmusik.

Soolbad üheinfelder».
Bad-Hôtel Schützen.

(Altrenommirtes Hans.)
2145] Angenehmer Sommer- und Herbstaufenthalt in schöner, geschützter
Lage, umgeben von schattigen Anlagen und Waldpark. Neue, vervollständigte
Bad-, Bouche- und Inhalations-Einrichtungen. Freundliche und komfortable
Zimmer; vorzügliche Küche und billige Pensionspreise. Prospektus gratis.

A. Z'graggen.
NB. Die Traubenkuren heginnen Anfangs September mit besten YYalliser-

trauben, berechnet wie im Waadtland. (H3434Q)

3s

m

„Singer" -Nähmaschinen,
die besten und billigsten für Familie und Atelier, empfiehlt in grösster und reichster
Auswahl und wirklicher Garantie [1628

Company Singer
Niederlagen in

von New-York.
der

Aarau, Rathhausgasse 47.

Basel, Marktplatz 7.

Bern, Christoffelgasse 7.

Biel, Bahnhofstrasse 89.
Chauxdefonds, rue des Arts 21.

Chur, Kornhausplatz 278.
Genf, Boulevard du Théâtre 4,

Rue de Hesse 14.

NB. Jede ächte „Singer14-Nähmaschine

trägt auf dem Arm
und dem Gestell links u. rechts

Schweiz :

Freiburg, Grande Rue 54.

Lausanne, avenue du Théâtre
Luzern, Theaterquai 381.
Neuchätel, place du Port 2.
St. Gallen, Brühlgasse 9.

Vevey, rue du Léman 1.

Winterthur, Neumarkt 529.

Zürich, Bahnhofstrasse 66.

nebenstehende Fabrikmarke
und den Namen „Singer" in

Worten.

Eau Trémolières
taziiTPi

NATÜRLICHER und UNSCHAEDLICHER REGENERATOR des HAARES

Dieses Mittel, welches — wie aus
den nebenstehenden amtlichen
Bescheinigungen ersichtlich — absolut
unschaedlich ist, haelt das Ausfallen der
Haare auf, verhütet deren Entfaerhung,
begünstigt deren Wachsthum und Schoen-

heit, gibt dem grauen Haare seine

ursprüngliche Farbe wieder und \erstoert
rasch die Schuppen.

Das Eau Trémolières ist keine
Tinktur und befleckt daher weder die
Haut noch die Wäsche.

Der Gebrauch eines einzigen Flacons
genügt, um sich von der wunderbaren
Wirkung dieses neuen Produktes zu
überzeugen.

Haupt-Depot: Parfumerie VIOLETf 225, rue Saint-Denis, PARIS

REPUBLIK UND CANTON GENF
Jusliz-ünd Polizei Depart®'. Oeffeatliche Gesnndheitspüege.

« Genf, d. XI. Janaar 1881.
« Ich Unterzeichneter, Doctor der Medizin, belt
scheinige hiermit,dass das von Herrn Trémolières in

« Genf erfundene Recept zur Heilung gewisser Kran
« heften der Kopfhaut ohne jede Gefahr angewendet
" werden kann

o_Doctor VINCENT. !»

Ca.ntonal-Lacorator.ium von Genf
« Genf, d. 11. Januar 1884.

« Ich bescheinige hiermit, dass das mir von Herrn
« Trémolières unter dem Namen Eau Trémolières
« zum Prüfen vorgelegte Praeparatfür Wiederherstellt

lung und Recoloration des Haupthaares, im äusse-
« ren Gebrauch vollstaendig unschaedlich Ist.

i L, ÏIC1IAUD, ßr des amtlichen Cantonal-Laboratoriams. »

« Rütti bei Bern, d. 13. Januar 1884.
« Ich Unterzeichneter, bescheinige hiermit, dass

« das von Herrn Trémolières in Genf zubereitete
« Eau Trémolières als Mittel zur Wiederherstellung
« undRecoloration des Haupthaares, bei der Heilung
« gewisser Affectionen der Kopfhaut grosse Dienste
« zu leisten berufen ist.

« Die chemische Zusammensetzung des Eau Tré-
« molières ist derartig, dass seine Anwendung im
<t äusseren Gebrauch vollstaendig unschaedlich ist.

4 Der Direktor der chemischen und agronomischen Statios

i der Rütti bei Bern, Doctor Fr. LANDOLF. »

Haushaltungsschule
Bischofszell.

2160] Mit dem künftigen 22. September
beginnt ein nener Kurs. Praktischer
untl theoretischer Unterricht in allen
Branchen der Hauswlrthschaft,
Schneidern, Glätten und Gartenbau
inbegriffen. Zu näherer Auskunft und
Sendung von Prospekten sind gerne bereit die
sich achtungsvoll empfehlenden Leiterinnen

der Anstalt :

Schwestern E. & M. Schlatter
zum Schlüssle.

Neuh eit.
Crème-Stärke,

genau wie weisse behandelt, ist das
einfachste Mittel, weisse Spitzen creme zu
stärken. Zu haben bei

(H449G) P. L. Zollikofer zum Waldhorn

2142] in St. Gallen.

Waschbare und dauerhafte

Schwammsohlen
benehmen d. scharfen Geruch d. Schweisses
und wirken sehr angenehm bei Brennen
der Füsse. [2144

Bad- und Waschschwämme,

Sommerpantoffeln
mit Schnürsohlen

von Fr. 1 bis Fr. 2. 80, solid, hübsch und
praktisch. (H2571Z)

33. Denzler, Zürich,
Sonnenquai 12.

Filiale: Remrweg 58.

Gesucht:
Ein braves, starkes Mädchen als

Stütze in der Haushaltung und Hülfe bei
Kindern ^n einer Pfarrersfamilie. Das
Mädchen hätte Gelegenheit, die französische

Sprache zu erlernen und kann
liebevoller und guter Aufnahme versichert sein.

Sich direkt zu adressiren an Herrn
Pfarrer Galley in Prnntrnt, Berner Jura.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

140 liMmtv kmiieo /eitiiliK à°i7 gM8W8t«iii â Voller ii, 8t. kitlltii (Lrobnsartenstr. 1), Lassl, Lern, (Z-snk, 2üriob,
und deren Lilialen im In- and Auslande.

Nâààeiì - ?kN8Îvuat
^VìUlliêmo^ in bsi ^.Ilcimnn,

IVaaât, Sobvroi?,
nsbmen eine besebränkte Xn^abl )unss Nâdeben auk. driindlieber Lnterricbt in
der kran?ösiseben und ensliseben Lpraobe. der Nusik, den Xandarbsitsn n. ^s. w.
?reis Lr. 1200 bis 1300. Vormislià kvàmnxen. (N 6576 X) (2133

à sàiWiiKMMI MMN Xianklieite»,
^ UMlUW WIlLLUU. .4

vvNìâk? IV! 0

/tlpsnXrsutsnnclsn ^mmsnkb-zIsn.Lsrs,b

sowie ^ur ^nSrisobunx der desundbeit
und des Anton àssobons ist tier Lisen-
bitter des 1. Nosirnn.nn, Xpotbeker in
Lansuau i. D., ein nnnbsrtroàlobos
Hausmittel. dedermann, aueb den vreniAer
Bemittelten, ?usânslieb, indem eine Llasebs
?.u 2^/s Lr. mit debrauebsanweisuns ^u einer
ILar von vier Vv'ooken biuroivbt.
^or2tliob 0lllZ»koblon, altbewäbrt.

vexots in Zen ^xotbsksn: 8t. dallen:
Lebsteiner; korsàeli: Xotbenbâusler; à.w!I: Laups; Liebtensteîs: vreiss; Lvrisan:
Lobeck; ?ro^en: Ltaib; Xppeuîiell: Xekk;

lkas-a^: Liinderbank; bllaims: freiner; dbui': Losenapotbeke (Lobr); lkomanskvìn:
seller; Lranonkelil: Lebilt; Heìnkeìâeu: Xakkter; Lisààell: von Nuralt; Ltvin
n. Rb.: dnbl; LebaLkbansen: Lodmer; NIntertbnr: damper; 2urià: Loeber;
IVädensweil: Lteinksls; Lt'âka: Xipkow, Horden: LIumer; Lasvl: 8t. Llisabetben-,
8t. dakobs- n. dreiksn-iipotbske; Leim: Ltuder, Lulver, Loss; Im?ern: IVeibsl,
8iàler; Lolotdnrn: ?tabler; Olten: 8ebmià; Viel: 8tern, duselmann, Ben?; Levs;»
buis: dabn; /oünsen: Rincer, nnd iiberbanpt in <Isn meisten Xpvtbekeu àLàwois!. (N 12001) (2172

îGà^VSî^vr ZlîKvis«i»d«i»KK^ A^antirt reell,
ân und in donssrve-dlâsern vsrsebiecZener drosse;

H«»lK ill HV:»I»t ll.
It»Ilvi»î««I»vi» »IiliiLÌ« l i>il«»»i^ (mi le erziiie)

sowie

^T»8làÂR8«I»SiK Ill«NRK t'ür Auàsrbàâsi'
1997) empteblon (V603d)

in <4

L^0 50lUS^

i) U c li s I'll
l.cic:«7tö8t.ie«c8 e^o-l'ui.vc3

von!vvt>c«c ye/^rità

ea
t-z

x^te Ppei8k an vielen àelellungen.
IkiiiâôsàôllMZ ^üried viplow - M3 - àstàZ âwstki'ââiii ?ràài!Iô>

veimlsr's Lisendittsi'
bat als Heilmittel in âen versebisclensten Ltaâien von Llsiodsnobt, Llut-
armà, allZemsinsn Lobwâobs^ustânàsn ete. t'ortwabrenZ nnZe^äblte über-
rasebencie Xnren bei Ilrwaebsenen uuä Xinüern vsrseiebnen, wircl Zes-
dalb aueb seit lanZe von Xer^ten veroränet unä bestens empioblen. —
b'ür Rsoonvalêsosnà nncl ^Itsrssàaobs beiàer desebleebter ein berrliebes
LtärbunZsmittel. Xneb bei besinnender DiMbsritis mit blrfolss anZewenäst.
— blnterstànnA bei duit- und Ladebnren.

vennlsr's üisondittor êieiebnet sieb unter allen mit keebt anZewandten
ältern und neuern Eisenpräparaten dadureb vortbeilbait aus, dass er, obne
den Aasen oder die Aäbne ?u belästiZen, raseb die sesunkene VerdauunZ
wieder bebt.

voxSts !n allen àxoàoksn. "WW j^1673Il

2095^ In den meisten bessern LpesereibandlunZen ist ?!u belieben:
Die äolbts u. so dollevto II<< >rr<> 11r>. 8? < > :r z>- <j t<» -WW

rorstor L: la^lor, 2nrlvlz.

V? V ^ àe à-ixe anerkannt beste Talttvasssrssiks (vlnloin).
î?iàbstâ. vie Spar-Selks ist mit derselben lirZiebisbeit anwend-dar im kalt«?» ^ ^,7 V lOl. lull, uoiàolnon rr.rsieots«.eu anwenu-bar im kalten und vrarwsn 1/Vasser. Vielkaobs ürsxarniss. debrauebs-

anweisunsSratis. darantirt sebadlos. lv 20172)
^Varnuns vor Harisvlksn mit äbulieben Hamen.

Uiiìviâaà Vivlt ^i'.
Xt. tkrîiiibiiilàii. 1000 Nsà ül)6i' Äl66i'. 8pIiiZenî!îti'â^H.

Disenbaltiss d^pstbormon kür Lrust- und Nagsàaiiks. Ilissnmoordääor böi
LobwâvbsLUstânàsii. Itoirsnâe Xustlüso und IValdpartisn in clsr Näbs lViamala,
lîolila, ?i? ?evorin sto.). — ?ost- und lolesrapbsràìeau im Hause. — ?eusious-
preis inklusive Zimmer vr. 4 bis ?r. 6. — Xurar^t im Hause. (N 275 Ob)
21^

IVIilek- und
Irauben-

Kuren,
kbieinbäder.

Vmnidus
am

kalinliot.
Xurmusik.

Ls-d-HöbsI Lolnüb^sri.
(Xltrenommirtes Haus.)

2143^ Xnsenebmer 8ommer- und derbstavlsntbalt in seböner, sesebüt^ter
base, umseben von sebattisen Xnlasen und IValdparb. Neue, vervollständists
Lad-, Oouebs- und Inbalations-Linriebtunsen. brsundliebs und komfortable
dimmer; vor^üsbebe Ivücbe und billiAe bensionspreise. vrospsktus Zva-tis.

ì.XL. Die braubenkuren besinnen Xntanss Leptember mit besten 1/7alliser-
trauben, bereebnet wie im IVaadtland. (H3434<Z)

Kl

die besten und billissten kür Lamilie und Xtelisr, empüeblt in si'össter und reiebster
Xuswabl und wirklieber darantie ^1628

tlompanz^ Linser von Xew-?oà
âSli?

1ì.arau, Ratkbaussasse 47.

Lasel, Narktplat? 7.

Lern, dbristotkelsasse 7.

Viel, Labnbokstrasss 89.
(Zbauxâskonâs, rus «les Irts 2l.

<?bur, Xornbausplat? 278.
Lrvnk, Boulevard du bbeâtre 4,

Hue de Hesse 14.

XL. Isds äcbte „8inser"-Xäb-
masebins träst auk dem Xrm
und dem destell links u. rsebts

SàwSÎ^ :

?reibnrA, drands Lue 54.

I.ansanns, avenue du bbêâtre
I.N2ern, bbsatsri^uai 381.
Iksnvbâtol, place du Lort 2.
Lt. Gallon, Lrüblsasse 9.

Vovv^, rue du beman 1.

^Vintortbnr, Xsumarkt 529.

2ürivb, Labnbokstrasse 66.

nebenstebende Lab rik marke
und den Xamen ^8inser^ in

dorten.

Hau Irerriolisrss
M MMM>M Ü68

Dieses Mttel, vrelcbes — wie aus
den nebenstebenden amtlicben Le-
sebeiniAunsen ersicbtlicb — absolui
unscbaedlicb ist, à
âars u«/, r.'ör/.'d^ deren Xn//ue»ànF,

deren 7Ldâ/5nm nnd ^c/?oen-

7'e//, de/n o-ranen ddaare 7eine ?/r-
^/ nn^bà Xnrbs -in/eder nnd ^er^/ner/
ra^e/r d/e 5c//n/>/?en.

Das Lau bremolières ist keine
Unktur und beileckr daber weder die
vaui nocb die KVâscbe.

Der debraucb eines einten Llacons
senuAt, um sieb von der wunderbaren
IXirkunA dieses neuen Lroduktes ^u
uber^suZen.

llZWt-Dkpot: pzMllikl'jö 225, kilö Là'và, MI8

nnnonnilî oivv o^roiv oiM?
Zidu-uiill tolûei I>èj>îlrt°t Velviitlieds Lezmàikpûsxe.

« <Zsnk, 6.11. ànrisi' 1881.

«^c/i N/iks^^s/c/i/isks^, öocto^ L/s/" /Usc//^/n. ds-

«
« và MMI. >»

« 0snk, <1. II. 1anu»i' 1881.
-, /c/i tS5c/is n/Zs /làm/k, t/sss a>zz >-on Ns^z-n

« r^mo//szsz c/sm /Vamsn lüsu Iremolisi-e^
« r-/m l-o^s/s^ls
>- /llzi^ lln</ /ssco/oesNo/i c/ss Nâl/i?r/iâz/'S5, /m äusss-
» rsn Ssà/'âl/i!/! i-o//s1ssz?c//Z ll/iso/iAsc/No/! /st.

< t. Wiiblli, L'' «lez ümilicdeii taàmtl.ài'êàiiim. »

« Nülti bei Lern. u. 1Z. FiìnuZi-1881.
« /c/i vzitsz-rs e/inslsz-, àsse/,s/n/Fs <àz

rz^z?w//sz'ß! /z, Sszif rll-dszszl-zte

i à kâtii dei Ser», doctor kr. MdM. I

Lausbàtiisssàlo
LÎ8eà0k8xeII.

2160^ Nit dem künktisen 22. September
besinnt sin neuer Xnrs. lLraktlsoker
und tbevretiseber vnterrlebt in alloa
SraQvbon âor Naasvrlrtbsodakt,
8vbneiâsrn, dlättvn und dartenban
inbesrikksn. 2u näbsrer Xuskunkt und 8en-
duns von Lrospekten sind serne bereit die
sieb aebtnnssvoll empkeblsnden Leiterin-
nen der Xnstalt:

^liMàrn L. à Al. iMIài-
2um Loblössls.

Sit.
dràs-Lbâàs,

senau wie weisse bsbandelt, ist das ein-
kaebste Nittel, weisse 8pit/en erêms ^u
stärken. 2u babsn bei

lN449(4) k'. !-. ^ollikofsr ^Uw MlâdM
2142) iu St. vallon.

Nbasebbars und dauerbakte

8ebwamm8vb1en
benebmen d. sebarken dsrueb d. 8ebweissss
und wirken sebr ansenebm bei Brennen
der Lüsss. ^2144

kaci- unci WaLelisoliwämme,

Lommerpantokksln
intt Sobnürsoblvn

von Lr. 1 bis Lr. 2. 80, solid, bübseb und
praktiseb. (II23712)

D.
8onnsn^uai 12.

viliale: Römiwss 53.

lxv8nelit:
21^3) Bin braves, starkes Nädeben als
8tüt?s in der vausbaltuns und Lülke bei
Lindern ^n einer Lkarrsrskamilie. vas
Nädeben bätte Velesenlieit, die kranxösi»
sebe 8praobe siu erlernen und kann liebe-
voller und suter Xuknabms versiebert sein.

Lieb direkt nu adrsssirsn an Herrn
Lkarrsr dallez in ?rnntrnt, Lerner dura.

Druck der N. Xälin'scbön Luobäruekerei in Lt. dallen.
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Itfltdjtett.
3tt>et ©rgätjhtitgen aitS ber grauenntett.

I.

gttgettte.
14 (gortfehung.)

©{üdttdjertneife für ©ugenie friert §err Berber,
bem fonft nidjts über ein Seïjaglidjeë, ungeftörteS,
fjäusitdjeS Sid)geï)entaffen ging unb ber jeöe ge-
fettfdjaftlicfje Vitdfidjt ftetê aïs Idftigen ^toattg &e=

trautet fjatte, ptöplid) ebenfalls ©efdjmad baran
gu fittben, mefjr unter 9Renfd)en gu gefjett. §atte
bie Veife, ber 5lufentf>cdt int füblidjen Sanbe ifjn
aufgerüttelt, ober fanb er feine ,£jâuëlidjïett aud)
nic£)t mef)r fo angteljenb mie früher, furg eS brandete
non Seite ©ttgenienS burdjaitS nidbjt metyr fo öiel
tleberrebungshmft, um iïjn gu bemegen, fie
überallhin §u begleiten, mo fie tfinjugetjen münfdjte.

©in einziges üRal ertuieS er fief) als f)art=
itäcfig in biefent fünfte. ©S mar, als non Seite
ber greunbin ©lotilbe eine ©inlabung gu einer
großen 9Ibeitbgefellfd)aft einlief, grau Äepfer mar
felbft ba gemefen, ^atte alle ©äfte aufgellt, bie
fommen mürben. Unter Slnbent Ratten §err unb
grau Vapman bereits gugefagt. SZatürtid) mar bieS
©lotilbeit nidjt eben fe|r angenehm, grau Vaptnan
patte fid) ja einen gang anbernfireië ä^enfc^en
ausgemärt, mit bem fie fidb) beïannt gemalt, unb
ber äRann, fünfter itnb ftumm, mie er immer mar,
mar jebenfallS aud) nicpt eine luertpöotte Slcqui-
fition gu einem Reitern gefelligen Slbenb ; fie, grau
tepfer, patte ein menig barauf geregnet, bajj baS

$aar ablehnen mürbe; menu eS auf fie ange-
ïommen märe, pätte fie bie Reiben in ber £pat
gar nicpt eingelaben, aber ipr 3Rann babe barauf
beftanben.

911s Çerr gerber baS bernapm, erflärte er
feiner grau, ba§ er auf baS Vergnügen uergicpte,
bei biefer ©efellfcpaft anmefenb 511 fein, baff er
bieS 9Ral ebeitfo gerne gu £aufe fipen merbe.

©ugenie, bie iprer greunbin eine nicptS me-
niger als abfcplägige Untmort gegeben patte, frug
oermunbert, maS ipm benn einfalle?

„2BaS? <jpm, mir fällt eben ein, baff id) mit
biefen Vapmau'S gufammen im gleidjen $immer
fifeen, biefelbe Suft mit if>nen einatpmen fottte,
baj? icp

>

bie Veiben üietteicpt gang nape anfepen
— baff id) möglicpertneife felbft mit ipnen fpredjen
müfjte."

,r9üun, aber baS ift ja lein ©runb, um nid)t
gu Äepfer'S gu gepen", entgegnete ©ngenie ^alt»
Iad)eitb, ^alb ärgertief). „£>u mujjt aud) pier oft
gang nape an §errn unb grau fRapman öoritber,
menu ©u ipnen gufällig brauffen begegneft, ®u
atpmeft ja aud) gemiffermaffen biefelbe Suft mit
ipnen ein, menu ®u im felben £auS mit ipnen
tnopnft."

„2)aS ift gang maS Ruberes", fagte ipr SRann
trocfen unb beftimmt. „Sßenn icp pier mit ipnen
gufanimentreffe^ bin id) meber üerpflieptet, fie att-
gufepen, noep fie gu grüben, nod) ein ÜBort mit
ipneit gu tnecpfeln — i<§ barf fie ignoriren,
unb baS tl)ue id) aud^ ftets fo grüublid^ mög-
lid(j", berichtete er, iubent er rafd) ben 53lid oom
genfter megmanbte, meit er glaubte, brausen
ben Sdjatten eines 9îat)manTfd)en gamiliengliebeS
bemerft gu haben. „SSenn id) aber", fuhr er nad)-
brüdlid) fort, „mit biefen 9)?eufd)en als gelabener
©aft an brittem Orte, im Salon eines nahen
greunbeS gufammentreffe, fo meih id), ba^ ich,
ma§ id) in meinem gnnerit aud) über biefelben
benfen mag, mid) gegen fie höflich unb guoor=
fommenb gu benehmen habe, gd) hülle möglicher^-
meife ber grau fRaqman meine fReoereng gu madfeit
— unb baS tl)ue id) nid)t gd) beuge meinen fRacfen
nicht öor biefem 2Beib Süodh meniger med)Sle id)
mit deinem -Çerrn iRat)inan ein eingigeS SBort, nicht
bie fünfte §öflicf)feitSphrafe Äurg, id) bleibe gu
Irnufe. fßunftum geh merbe nächften ÜRittmoch
Slbenb, mährenb einigen Stunben menigftenS, baS

beglüdenbe ^öemuhtfein hüben, mieber einmal in
meinen üier SBänben fi^en gu fönnen, ohne ba§
biefe oerlfafften SRenfchen mir über meinem ®opfe
herumlaufen."

„Stber, ^Bernharb", begann ©ugenie, „fei bod)
nicht fo" — fie ftodte — „mibermärtig" haÜe
fie fagen motten. Sie madfte oerfd)iebene Anläufe,
um i|ren SRamt umguftimmen, fie lam mit ben
fchlagenbften ©rünben, uni ihm gu bemeifeu, bah
fie eS ihren greunben gegenüber fdhulbig feien,
ihre eigenen Antipathien niebergulämpfen unb an
bem großen ©efettfdl)aftSabenb gu erfd)einen, üer-
gebeuS, ^>err gerber blieb bei feiner Steigerung,
unb biefe fdjlop gang felbftoerftänblid) auch ihr
eigenes 9Üidhterfd)einen ein.

©ugenie machte mieber einen Heilten Xropfopf
— eS mar ber gmeite feit lurger ^eit. Souber-
bar — früher mar gar nie ©elegenheit bagu
gemefen; erft feit biefe fRapman'S im §aufe maren,
tonnte Söernharb oft fo mibermärtig fein, ga, ba
hatte man mieber einmal bie 9Ränner! Sie maren
Alle fo fd)merfäflig. £>ie grauen maren, mie ge-
fagt, attberS; fie tonnten fid) oiel leid)ter über
©tmaS hiumegfepeu. Sie machten leine fo fchreci-
liche ©efd)ichte barauS, menu fie gegen gemanben,
ber ihnen nidjt eben angenehm mar, eine leid)te
Verbeugung gu machen hatten; eS mar etmaS fo rein
Sleuherlid)eS, mau tt)at eS mafchinenmähig. ©e-
mih märe Vernharb baburd) Vichts bon feiner
Stürbe abgegangen. Slber fo mar er immer. 9Rit
feiner ^ebanterie in Slttem fafete er bie SDiuge
ftets mit einer fo oergmeifelten ©ritnblid)leit auf.

9Rit abgemanbtem ©eficht fah ©ugenie ba unb
gupfte mit neroöfen gingern au ben graufen ihres
gauteuilS herum, inbefj ^err gerber, gereigt burd)
biefen ftumtnen Stiberfprud), fid) immer mehr in
feinen Slergcr gegen bie eigentlichen Urheber beS

tfeinen ehelichen ßmiefpalteS hineinarbeitete, ©r,
ber fonft fo nod)fid)tig gegen feine 2Ritmenfd)en
mar — fd)on barum, meil er fid) menig um fie
fümmerte — muhte plö^lid) fd)rectlicheS 3eug gegen
biefe fRapman'S gu fagen. ®er blo|e Slnblid beS
SRanneS mar ihm oerhaht. 9Ran t)abe immer baS

©efiihl, als ob ber 9Renfd) einen ®old) mit fid^
herumtrage unb einen am liebften gleid) bamit
nieberftohen mödfte. Unb bann bas Steib! ©S
mar eine Sd)anbe für ben SRann, eine foldje grau
gu hoben, ©r holte ba foeben in ber Stabt oiel
Oon ihr ergäben gehört. @r fagte nid)t, maS
unb mie oiel — baS „oiel" bebeutete aber jebenfallS

oiel Schlimmes. Siein, in ber Xlfat, er
oerftanb unter bem Vegriff „©attin" etmaS Slu-
bereS, ein bem SRanne ebenbürtige», mohler-
gogeneS Stefen. gn feiner gamilie mar ftets biefe
Sltifid)^ mahgebeitb gemefen ; man heiratete feine
Xängerinnen it. bgl., oon benen man nicht muhte,
mol)er fie famen unb maS fie früher getl)au. gebeu-
fattS l)ötte bieS reigenbe ©yemplar einer ©attin
feiner SReiuung nach Keffer in ein fd)muhigeS, fpa-
nifdjeS Sieft gepaht, als nad) @. @§ mar fd)led)t,
taltloS, biefe grau hteher gu bringen, nod) mehr,
eS mar empörenber Çochmnth, eS mar eine S3e=

leibigung, l)ier in biefem §aufe mit ihr gu leben
unb fie auf biefe Slrt gemiffermaheit neben ©ugenie
gu ftetfen. ©r hatte jebenfallS gut genug gemufft,
bah fa lange öor ipm l)ier mohnteu. ©S fal) bem-
nad) gerabe auS mie ein STft fleinliäjer Vad)e.
fRuu founte mau aud) fe§en, meld)er Slrt bie Siebe
gemefen, bie er oorgegebeu hotte, für ©ugenie gu
empfiuben. ©r mar, mie eS fd)eint, fdjuell genug
mit ber ©riunerung baran fertig gemorbeit, ba
er balb barauf feine nid)t fe^r mäl)lerifd)ett ©e-
fiil)le au biefem SBeibe hotte mieber angiiitben
tonnen. — Unb biefer Seute Äinb mar eS

gemefen, baS ©ugenie herumgetragen unb gel)ätfd)elt
unb gefiiht!

So eiferte §err gerber meiter unb immer
meiter, bis fdfjlieglid) ©ugenie il)u plöplid) nad)-
brürflid) um Stille erfud)te, ba fie nun ben Slb-
fagebrief an ©fotilbe fchreiben miiffe.

©S märe if;r unmöglich gemefen, noch länger
barauf gu hören, maS Vernarb ^ählicheS über
fRapmau'S muhte. Slnt ©übe — nun ja — mar
SltteS mahr; bie grau hatte etmaS SlbftohenbeS, I

Vulgäres ; fie hotte feine SRauieren, feinen Xaft;
fie mar möglichermeife ober fel)r mat)rfd)einlid) eine
Xängeriit gemefen unb oiel SRoral unb Vilbuug
befah fie jebenfallS nicht, aber fie mar nun
einmal .fperrn Vapmau'S grau, unb ©ugenie meinte
ntandhmat — eS mar nur fo ein ©ebanfe üoit il)r —
er hätte fie nidjt aus Siebe geheiratet — nein,
gemifj nid)t — öietteidjt eher auS aitberem ©runbe
— auS Vergmeiflung. Slber baS tonnte fie Vern-
harb natürlich ni<d)t fagen — er f)otte fein Ver-
ftänbuih für fo ©tmaS — er hotte gemohnlid)
feine fo feinen ©efithle. Unb fie badfte im Stillen,
eS fei auch nicht ^ochmuth ober Saftlofigfeit ge^
mefen, mehmegen ^err Vapman gerabe in bieS

^auS gegogett — eS mar aud) uid)t aus Vache,
nein, fie, bie gemiff am eheften hätte baoon be-
leibigt fein fönnen, fie hotte nod) nie baran ge-
bad)t, fich barüber gu beflagen. Unb bann mar
Vernharb fo böfe barüber, bah fie fid) fo oiel
um baS ®inb geflimmert. SBie founte fie it)m er-
flären, bah fie im Stillen fo froh gemefen, Gerrit
Vapman gu geigen, bah fie gemifj ein gutes §erg
habe — 0 fie hätte gerne nod) ntel)r getl)an!
SBaS fie aber jebeS ÜRal ant meiften reigte, metin
Vernharb oon Vapmatt'S fprad), mar, bah er nie
anberS fagte, als „SDein §err Vapmati". ÜDaS

Hang gerabe, als ob fie für Silks, maS biefer
that, eine Slrt Verautmortlid)feit hoben fottte.

(godfe^ung folgt.)

griefka^n kx ikbalttiou.

§r. in %. ®er Speifegetibel einer SBoc^e labt fiel)
ïaum auf ba§ ganje Sa^r antoenbeit, benn eine ttuge unb
beret^nenbe Ç)ûu§frau mirb bei ïtnorbnung beêfelbett fotoot)!
bie berjcf)iebenen 3abre§jeiten in 33etrad)t jietjen, al§ auc^ bie
jetoeiligen ^Bebürfniffe be§ ©efunbbeit§juftanbe§ i^rer SEifc^--

genoffen. ®ine fetbftftänbig benfenbe §au§frau richtet fidj
na<b ben attfeitigen S3er^ä(tniffen, fie bebarf ber ®t|abIonc
niçbt. — 9îr. 4 Sbrer SBünftbe wirb in ben nädbften ïagen
bei Sfnutt eintreffen. Çreunbli^en ©rufe!

$efreue ^ßonnentin. ©in bem Teufel 2IIfof)oi S8er=

fattener ift al§ ein an ßeib unb ©eete unheilbarer ßranfer ju
betrachten; at§ ^trfinniger rennt er mit offenen ïlugen in ben
SIbgrunb be§ 33erberben§. 2Benn ber §au§nater hoffnungslos
barnieberliegt, toenn alle angemanbten Littel ot)ne ©rfolg
geblieben finb, fo fällt ber ftrau bie unabmeisbare Pflicht ju,
ben ^inbern ben SSater unb ©Richer, ber gamilie ben ©r=
nährer ju erfetjen. ®er grrfirtnige, ber hoffnungslos ®ahin=
fterbenbe hat aufgehört, baS leitenbe unb üerantiuortlidje §aubt
ber gamilie 3U fein, unb bie flar benfenbe, bie gefunb ur*
theilenbe unb ihrer Aufgabe Doli bemühte grau tritt an feine
©teile. $a hilft fein OerjmeifelnbeS klagen, noth fopflofeS
gammern; ba heifet eS: Oorbebadht unb energifd) hanbeln.
©chon mancher rettungslos Oerloren (Geglaubter ift oom nahen
ïobe mie burch ^i11 SBunber mieber erftanben, mentt er bie
füllen gurüftungen 311 feiner 33eerbigung mitanfehen unb er»
fahren muhte, bah eo feiner Stechte als ßebenber bei lebenbi'
gern Selbe nod) 0erluftig erflärt mürbe. $)er SJtann, ber
nicht mehr genug ntoralifdje ßraft, nicht mehr genug äöillenS-
ftärfe befitjt, um ber entfetjlidjen Strunffucht mit ©rfolg ben
ßrieg 3u erflären, ber ift fittlid) infoloent unb er begibt fich
felbft beS natürlichen Stentes als Oberhaupt unb ©erforger
feiner gamilie; er gehört in bie klaffe ber U^uredjuungS-
fähigen unb muh eS fid) gefallen laffen, bah er ba nur noch
liebeüoH bemitleibet mirb, mo er früher hochverehrt unb als
ber gnbegriff alles ©bien unb ©chönen im §er3en getragen
unb hochseholten mürbe. ®en Unecht ber SeibcnfAaft achtet
unb liebt fein ebleS 2öeib!

gf. in ©inbanbbeden ju ben gefragten üier
gahtgängen finb noch 3" l^^en 3unt ißreife oon gr. 1. 75
per ©tücf.

gr. 53. SSefien ®anf für bie freunblidhe 9ïoti3, bie
uns mehr Vergnügen machte, als eS ber 3umad)§ ber fdhmar*
3en Slbreffen gethan hätte; he^lidjen ©ruh!

Verborgene, gîjre gefteüien gragen finben gerne Sluf-
nähme, gür ghre aügemeinnüljlichcn Stötten beglichen Oanf ;
fie merben gerne Oermerthet.

gr. 'gîï. in 5)ah bie auf unfern Stath üorgenom=
mene Operation fo prächtig gelungen ift, freut uns auher»
orbentlid). S-ie gemünfdjte Slbreffe fenben mir gljnen brieflich.

^treunbe in V« füdü t« biefer SBeife! 2Ber Oon ©uch
ohne ©ünbe ift, ber merfe ben erften ©tein auf fie.

grau f. % in p. SBcnben ©ie fich mit ghretn ®e»
fudhe bireft an grau ©ophie 2Behner=ßel)nt), ©ternenaefer*
firahe ®t. ©aßen; menn ©ie bort eine Se^rjeit burchmachcn
fönnten, märe ghnen fehr 3U gratuliren ; im Uebrigen müffen
mir ©ie auf ben 2Beg ber Annonce üermeifen.

Verriebene, briefliche Slntmort ift uns gegenmärtig
abfolut unmöglich; mir müffen freunbtid) um ©ebulb bitten.

§err Vfr. 2öir anerfennen nur eine Äonfeffion:
bie ßonfejfion ber ©elbftberleugnung unb ber Stächftenliebe,
bie 3îonfeffion ber eblen ©efinnung unb ber guten Sthat.
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Pflichte«.
Zwei Erzählungen ans der Frauenwelt.

I.

ßugenie.
(Fortsetzung)

Glücklicherweise für Eugenie schien Herr Ferber,
dem sonst nichts über ein behagliches, ungestörtes,
hänsliches Sichgehenlassen ging und der jede
gesellschaftliche Rücksicht stets als lästigen Zwang
betrachtet hatte, plötzlich ebenfalls Geschmack daran
zu finden, mehr unter Menschen zu gehen. Hatte
die Reise, der Aufenthalt im südlichen Lande ihn
aufgerüttelt, oder fand er seine Häuslichkeit auch
nicht mehr so anziehend wie früher, kurz es brauchte
von Seite Eugeniens durchaus nicht mehr so viel
Überredungskunst, um ihn zu bewegen, sie

überallhin zu begleiten, wo sie hinzugehen wünschte.
Ein einziges Mal erwies er sich als

hartnäckig in diesem Punkte. Es war, als von Seite
der Freundin Clotilde eine Einladung zu einer
großen Abendgesellschaft einlief. Frau Keyser war
selbst da gewesen, hatte alle Gäste aufgezählt, die
kommen würden. Unter Andern hatten Herr und
Frau Rayman bereits zugesagt. Natürlich war dies
Clotilden nicht eben sehr angenehm, Frau Rayman
hatte sich ja einen ganz andern Kreis Menschen
ausgewählt, mit dein sie sich bekannt gemacht, und
der Mann, finster und stumm, wie er immer war,
war jedenfalls auch nicht eine werthvolle Acquisition

zu einen: heitern geselligen Abend; sie, Frau
Keyser, hatte ein wenig darauf gerechnet, daß das
Paar ablehnen würde; wenn es auf sie
angekommen wäre, hätte sie die Beiden in der That
gar nicht eingeladen, aber ihr Mann habe darauf
bestanden.

Als Herr Ferber das vernahm, erklärte er
seiner Frau, daß er auf das Vergnügen verzichte,
bei dieser Gesellschaft anwesend zu sein, daß er
dies Mal ebenso gerne zu Hause sitzen werde.

Eugenie, die ihrer Freundin eine nichts
weniger als abschlägige Antwort gegeben hatte, frug
verwundert, was ihm denn einfalle?

„Was? Hm, mir fällt eben ein, daß ich mit
diesen Rahman's zusammen im gleichen Zimmer
sitzen, dieselbe Luft mit ihnen einathmen sollte,
daß ich die Beiden vielleicht ganz nahe ansehen
— daß ich möglicherweise selbst mit ihnen sprechen
müßte."

„Nun, aber das ist ja kein Grund, um nicht
zu Keyser's zu gehen", entgegnete Eugenie halb
lachend, halb ärgerlich. „Du mußt auch hier oft
ganz nahe an Herrn und Frau Rayman vorüber,
wenn Du ihnen zufällig draußen begegnest, Du
athmest ja auch gewissermaßen dieselbe Luft mit
ihnen ein, wenn Du im selben Haus mit ihnen
wohnst."

„Das ist ganz was Anderes", sagte ihr Mann
trocken und bestimmt. „Wenn ich hier mit ihnen
zusammentreffe, bin ich weder verpflichtet, sie
anzusehen, noch sie zu grüßen, noch ein Wort mit
ihnen zu wechseln — ich darf sie ignoriren,
und das thue ich auch stets so gründlich als
möglich", berichtete er, indem er rasch den Blick vom
Fenster wegwandte, weil er glaubte, draußen
den Schatten eines Rayman'schen Familiengliedes
bemerkt zu haben. „Wenn ich aber", fuhr er
nachdrücklich fort, „mit diesen Menschen als geladener
Gast an drittem Orte, im Salon eines nahen
Freundes zusammentreffe, so weiß ich, daß ich,
was ich in meinem Innern auch über dieselben
denken mag, mich gegen sie höflich und
zuvorkommend zu benehmen habe. Ich hätte möglicherweise

der Frau Rayman meine Reverenz zu machen
— und das thue ich nicht! Ich beuge meinen Nacken
nicht vor diesem Weib? Noch weniger wechsle ich
mit Deinem Herrn Rayman ein einziges Wort, nicht
die kühlste Höflichkeitsphrase! Kurz, ich bleibe zu
Hause. Punktum! Ich werde nächsten Mittwoch
Abend, während einigen Stunden wenigstens, das

beglückende Bewußtsein haben, wieder einmal in
meinen vier Wänden sitzen zu können, ohne daß
diese verhaßten Menschen mir über meinem Kopfe
herumlaufen."

„Aber, Bernhard", begann Eugenie, „sei doch
nicht so" — sie stockte — „widerwärtig" hatte
sie sagen wollen. Sie machte verschiedene Anläufe,
um ihren Mann umzustimmen, sie kam mit den
schlagendsten Gründen, um ihm zu beweisen, daß
sie es ihren Freunden gegenüber schuldig seien,
ihre eigenen Antipathien niederzukämpfen und an
dem großen Gesellschaftsabend zu erscheinen,
vergebens, Herr Ferber blieb bei seiner Weigerung,
und diese schloß ganz selbstverständlich auch ihr
eigenes Nichterscheinen ein.

Eugenie machte wieder einen kleinen Trotzkopf
— es war der zweite seit kurzer Zeit. Sonderbar

— früher war gar nie Gelegenheit dazu
gewesen; erst seit diese Rayman's im Hause waren,
konnte Bernhard oft so widerwärtig sein. Ja, da
hatte man wieder einmal die Männer! Sie waren
Alle so schwerfällig. Die Frauen waren, wie
gesagt, anders; sie konnten sich viel leichter über
Etwas hinwegsetzen. Sie machten keine so schreckliche

Geschichte daraus, wenn sie gegen Jemanden,
der ihnen nicht eben angenehm war, eine leichte
Verbeugung zu machen hatten; es war etwas so rein
Aenßerliches, man that es maschinenmäßig. Gewiß

wäre Bernhard dadurch Nichts von seiner
Würde abgegangen. Aber so war er immer. Mit
seiner Pedanterie in Allem faßte er die Dinge
stets mit einer so verzweifelten Gründlichkeit auf.

Mit abgewandtem Gesicht saß Eugenie da und
zupfte mit nervösen Fingern an den Fransen ihres
Fauteuils herum, indeß Herr Ferber, gereizt durch
diesen stummen Widerspruch, sich immer mehr in
seinen Aerger gegen die eigentlichen Urheber des
kleinen ehelichen Zwiespaltes hineinarbeitete. Er,
der sonst so nachsichtig gegen seine Mitmenschen
war — schon darum, weil er sich wenig um sie
kümmerte — wußte plötzlich schreckliches Zeug gegen
diese Rahman's zu sagen. Der bloße Anblick des
Mannes war ihm verhaßt. Man habe immer das
Gefühl, als ob der Mensch einen Dolch mit sich
herumtrage und einen am liebsten gleich damit
niederstoßen möchte. Und dann das Weib! Es
war eine Schande für den Mann, eine solche Frau
zu haben. Er hatte da soeben in der Stadt viel
von ihr erzählen gehört. Er sagte nicht, was
und wie viel — das „viel" bedeutete aber jedenfalls

viel Schlimmes. Nein, in der That, er
verstand unter dem Begriff „Gattin" etwas
Anderes, ein dem Manne ebenbürtiges,
wohlerzogenes Wesen. In seiner Familie war stets diese
Ansicht maßgebend gewesen; man heirathete keine
Tänzerinnen n. dgl., von denen man nicht wußte,
woher sie kamen und was sie früher gethan. Jedenfalls

hätte dies reizende Exemplar einer Gattin
seiner Meinung nach besser in ein schmutziges,
spanisches Nest gepaßt, als nach G. Es war'schlecht,
taktlos, diese Frau hieher zu bringen, noch mehr,
es war empörender Hochmuth, es war eine
Beleidigung, hier in diesem Hause mit ihr zu leben
und sie auf diese Art gewissermaßen neben Eugenie
zu stellen. Er hatte jedenfalls gut genug gewußt,
daß sie lange vor ihm hier wohnten. Es sah demnach

gerade aus wie ein Akt kleinlicher Rache.
Nun konnte man auch sehen, welcher Art die Liebe
gewesen, die er vorgegeben hatte, für Eugenie zu
empfinden. Er war, wie es scheint, schnell genug
mit der Erinnerung daran fertig geworden, da
er bald darauf seine nicht sehr wählerischen
Gefühle an diesem Weibe hatte wieder anzünden
können. — Und dieser Leute Kind war es
gewesen, das Eugenie herumgetragen und gehätschelt
und geküßt!

So eiferte Herr Ferber weiter und immer
weiter, bis schließlich Eugenie ihn Plötzlich
nachdrücklich um Stille ersuchte, da sie nun den
Absagebrief an Clotilde schreiben müsse.

Es wäre ihr unmöglich gewesen, noch länger
darauf zu hören, was Bernhard Häßliches über
Rahman's wußte. Am Ende — nun ja! — war
Alles wahr; die Frau hatte etwas Abstoßendes,

Vulgäres; sie hatte keine Manieren, keinen Takt;
sie war möglicherweise oder sehr wahrscheinlich eine
Tänzerin gewesen und viel Moral und Bildung
besaß sie jedenfalls nicht, aber sie war nun
einmal Herrn Rahman's Frau, und Eugenie meinte
manchmal — es war nur so ein Gedanke von ihr —
er hätte sie nicht aus Liebe geheirathet — nein,
gewiß nicht — vielleicht eher aus anderem Grunde
— aus Verzweiflung. Aber das konnte sie Bernhard

natürlich nicht sagen — er hatte kein
Verständniß für so Etwas — er hatte gewöhnlich
keine so feinen Gefühle. Und sie dachte im Stillen,
es sei auch nicht Hochmuth oder Taktlosigkeit
gewesen, weßwegen Herr Rayman gerade in dies
Haus gezogen — es war auch nicht aus Rache,
nein, sie, die gewiß am ehesten hätte davon
beleidigt sein können, sie hatte noch nie daran
gedacht, sich darüber zu beklagen. Und dann war
Bernhard so böse darüber, daß sie sich so viel
um das Kind gekümmert. Wie konnte sie ihm
erklären, daß sie im Stillen so froh gewesen, Herrn
Rayman zu zeigen, daß sie gewiß ein gutes Herz
habe — o sie hätte gerne noch mehr gethan!
Was sie aber jedes Mal am meisten reizte, wenn
Bernhard von Rahman's sprach, war, daß er nie
anders sagte, als „Dein Herr Rayman". Das
klang gerade, als ob sie für Alles, was dieser
that, eine Art Verantwortlichkeit haben sollte.

(Fortsetzung folgt.)

Briefkasten der Redaktion.

Fr. W. in H. Der Speisezeddel einer Woche läßt sich
kaum auf das ganze Jahr anwenden, denn eine kluge und
berechnende Hausfrau wird bei Anordnung desselben sowohl
die verschiedenen Jahreszeiten in Betracht ziehen, als auch die
jeweiligen Bedürfnisse des Gesundheitszustandes ihrer Tisch-
genossen. Eine selbstständig denkende Hausfrau richtet sich
nach den allseitigen Verhältnissen, sie bedarf der Schablone
nicht. — Nr. 4 Ihrer Wünsche wird in den nächsten Tagen
bei Ihnen eintreffen. Freundlichen Gruß!

Getreue Aöonnentin. Ein dem Teufel Alkohol
Verfallener ist als ein an Leib und Seele unheilbarer Kranker zu
betrachten; als Irrsinniger rennt er mit offenen Augen in den
Abgrund des Verderbens. Wenn der Hausvater hoffnungslos
darniederliegt, wenn alle angewandten Mittel ohne Erfolg
geblieben sind, so fällt der Frau die unabweisbare Pflicht zu,
den Kindern den Vater und Erzieher, der Familie den
Ernährer zu ersetzen. Der Irrsinnige, der hoffnungslos
Dahinsterbende hat aufgehört, das leitende und verantwortliche Haupt
der Familie zu sein, und die klar denkende, die gesund
urtheilende und ihrer Aufgabe voll bewußte <srau tritt an seine
Stelle. Da hilft kein verzweifelndes Klagen, noch kopfloses
Jammern; da heißt es: vorbedacht und energisch handeln.
Schon mancher rettungslos verloren Geglaubter ist vom nahen
Tode wie durch ein Wunder wieder erstanden, wenn er die
stillen Zurüstungen zu seiner Beerdigung mitansehen und
erfahren mußte, daß er seiner Rechte als Lebender bei lebendigem

Leibe noch verlustig erklärt wurde. Der Mann, der
nicht mehr genug moralische Kraft, nicht mehr genug Willensstärke

besitzt, um der entsetzlichen Trunksucht mit Erfolg den
Krieg zu erklären, der ist sittlich insolvent und er begibt sich
selbst des natürlichen Rechtes als Oberhaupt und Versorger
seiner Familie; er gehört in die Klasse der Unzurechnungsfähigen

und muß es sich gefallen lassen, daß er da nur noch
liebevoll bemitleidet wird, wo er früher hochverehrt und als
der Inbegriff alles Edlen und Schönen im Herzen getragen
und hochgehalten wurde. Den Knecht der Leidenschaft achtet
und liebt kein edles Weib!

G. Is. in Sch. Einbanddecken zu den gefragten vier
Jahrgängen sind noch zu haben zum Preise von Fr. 1. 7b
per Stück.

Fr. S. IZ. Besten Dank für die freundliche Notiz, die
uns mehr Vergnügen machte, als es der Zuwachs der schwarzen

Adressen gethan hätte; herzlichen Gruß!
Werborgene. Ihre gestellten Fragen finden gerne

Aufnahme. Für Ihre allgemeinnützlichen Notizen herzlichen Dank;
sie werden gerne verwerthet.

Fr. W. in A. Daß die auf unsern Rath vorgenommene
Operation so prächtig gelungen ist, freut uns

außerordentlich. Die gewünschte Adresse senden wir Ihnen brieflich.
Areunde in ZZ. Nicht in dieser Weise! Wer von Euch

ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein auf sie.

Frau G. H. in W. Wenden Sie sich mit Ihrem
Gesuche direkt an Frau Sophie Weßner-Lehny, Sternenacker-
straße St. Gallen; wenn Sie dort eine Lehrzeit durchmachen
könnten, wäre Ihnen sehr zu gratuliren; im Uebrigen müssen
wir Sie auf den Weg der Annonce verweisen.

Verschiedene. Briefliche Antwort ist uns gegenwärtig
absolut unmöglich; wir müssen freundlich um Geduld bitten.

Herr Vfr. S. Wir anerkennen nur eine Konfession:
dre Konsession der Selbstverleugnung und der Nächstenliebe,
die Konfession der edlen Gesinnung und der guten That.
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In die [2170

Haushaltungsschule
der Frau Elise Zimmermann in
Bremgarten (Aargau) können wieder
zwei his drei Töchtern eintreten.

Theoretischer und praktischer Unterricht

im gesammten Hauswesen,
auf Wunsch auch Unterricht in
wissenschaftlichen Fächern, Sprachen u. Musik.

In Anbetracht des äusserst gesunden
Klimas und der schönen geräumigen Wohnung

mit hübschen Gärten finden besonders

auch schwächliche Töchtern, die der
Erholung bedürfen, nebenbei aber manche
nützliche Kenntnisse sich erwerben wollen,
stetsfort freundliche Aufnahme u. Pflege.

Iii einer kleinen Familie
der französischen Schweiz, welche am Ufer
des Genfersee's, 20 Minuten von Lausanne
und 15 Minuten von Ouchy wohnt, nähme
man noch zwei oder drei junge Mädchen
In Pension, welche die französische
Sprache erlernen wollen. Familienleben.
Mässiger Preis. (H1778L)

Referenzen : die HH. Leytard pasteur
und Reymondin notaire in Pully, Daniel
Perrin député in Payerne.

Für alle andere Auskunft wende man
sich gefälligst an Mr. E. Reymondin à
Chamblandes sous Lausanne. [2169

Gute Gelegenheit!
2157] Eine ältere Dame oder Herr
findet in einer kleinen, guten
Familie, wohnhaft in einer grösseren
zürcherischen Ortschaft, in hübscher
Lage auf dem Lande, mit Eisenbahnstation,

zu ganz bescheidenen Preisen

nebst gutem Tisch und Logis
alle Bequemlichkeiten eines ruhigen,
ländlichen Familienlebens.

Zugleich könnte man sich an einem
nachweisbar gut rentablen Geschäfte
mit 10—15,000 Fr. Einlage, welche
vollkommen sicher gestellt werden,
auf Mitte September zu günstigen
Bedingungen mitbetheiligen.

Gefällige schriftliche Offerten unter

Chiffre O 2157 befördern Haasenstein

Sc Vogler in Basel.

tine junge Tochter, welche schon einige
*-* Zeit die Bettmacherei erlernt, wünscht
in einem solchen Geschäft sich noch zu
vervollkommnen. [2162

Anmeldungen unter Chiffre 2162 nimmt
entgegen die Annoncen-Expedition von
Haasenstein & Yogier in Basel.

Eine gute Familie,
welche eine kleine Stadt am Genferaee
bewohnt, nähme einige Fräuleins, welche
die französische Sprache zu erlernen
wünschen, in Pension. Gute Referenzen.
Mässiger Preis. Anfragen unter Chiffre
H 1738 L befördert die Annoncen-Expedition

Haasenstein Sc Vogler, Lausanne.

Für Eltern.
2148] Einige Knaben könnten unter
günstigen Bedingungen die französische
Sprache erlernen in einem Dorfe am
Genfersee, eine halbe Stunde von der Stadt
Lausanne. Privatunterricht wird ertheilt.

Offerten unter H 1750 L befördert die
Annoncenexpedition Haasenstein & Vogler
in Lausanne.

2152] Une famille snisse, habitant
Alexandrie cherche une gouvernante
pour sa fille âgée de 5 ans. On
demande que la postniante parle le bon
allemand et le français et qu'elle soit
munie de bonnes référances. Adresser
les offres, accompagnés de photographie

sous les initiales O. P. „Schweizerhof"

Nenhausen, Rheinfall. (M1199Z)

Eine nette Tochter, mit festem Charakter,
von Beruf Modistin, welche schon

mehrere Jahre als solche in einem guten
Geschäft in der französischen Schweiz
gearbeitet hat, sucht eine Stelle als
Arbeiterin in einem guten Modengeschäft.
Gute Zeugnisse und Photographie stehen
zu Diensten. Eintritt nach Belieben.

Nähere Auskunft durch Haasenstein
Sc Vogler in Basel. [2171

Stelle-Gesuch.
Eine brave, mit guten Zeugnissen

versehene Tochter (Modistin) sucht Engagement,

sei es in einem Laden oder bei einer
Modistin. Gute Behandlung Hauptbedingung.

— Gefl. Offerten sub Chiffre H 708 G

an Haasenstein & Vogler, St. Gallen. [217-8

Stelle-Gesuch.
2174] Ein in allen häuslichen Arbeiten
ziemlich gut bewandertes Mädchen sucht
bei braven Leuten Stelle als Stütze der
Hausfrau, am liebsten in der französischen
Schweiz. Anmeldungen nimmt entgegen

Frau Spychr, Lehrerin,
(H 709 G) in Zollikofen bei Bern.

Offene Stelle.
In eine Pension ersten Ranges am Vier-

waldstättersee wird auf Anfang Oktober
eine tüchtige, selbstständige Köohin
gesucht. Jahresstelle. Im Sommer neben
einem Chef, im Winter nur für die
Familie zu kochen. Ohne vorzügliche
Referenzen ist jede Anmeldung unnütz.

Offerten sub Chiffre H 711 G an Haasenstein

Sc Vogler in St. Gallen. [2175

|T* Bei der Unterzeichneten
finden 2—3 Lehrtöchtern zu
günstigen Bedingungen Aufnahme.

Kost nnd Logis im Hanse.
Die Theilnahme an den

Zuschneidkursen
ist für dieselben unentgeltlich.

St. Gallen, im August 1884.

Sophie Wessner-Lehny,
2154) Damenschneiderin.

Eine junge Tochter aus guter Familie,
in der Führung eines Haushaltes und in
Erziehung von Kindern praktisch erfahren,
sucht Stellung als Stütze der Hausfrau
oder zur Besorgung sämmtlicher
Hausarbeiten bei einer einzelnen Dame oder
ganz kleinen Familie, vorzugsweise in der
französischen Schweiz, zur Erlernung der
Sprache. Des zuverlässigsten, besten
Charakters kann man versichert sein und
freudiger, gewissenhafter Erfüllung übernommener

Pflichten, wenn selbe der Gesuch-
stellerin gestatten, ein Minimum der Zeit
ihrer eigenen Erholung oder Ausbildung
zu widmen. [2172

I Für Eltern und Vormünder.
Jv Ein junger, gebildeter Herr aus achtbarer Familie, Besitzer eines lukrativen
Uj Geschäftes (Hôtelbranche) in der Centraischweiz, wünscht mit Eltern oder Vor-

mündern einer jungen Dame behufs Anbahnung einer spätem Verehelichung in
w Correspondenz zu treten. Vermögen erwünscht. [2168

Offerten sind unter Nr. 3544 Postfach 825 Basel zu adressiren. |

Spécialité de Chocolat à la Noisette.

J. Utfüfz. Bienen- ^WÊÈÊSiS^ korb in Basel,
welche an allen Ausstellungen mit ersten Preisen prämirt, empfiehlt diesjährigen
Friihjahrs-BIütheuhonig und versendet denselben unter Garantie
der Aechtheit in Blechbüchsen (H3524Q)

1 Kilo netto Fr. 3.40 27a Kilo netto Fr. 7.30
172 » » „ 4.80 3 „ „„ 8.50
2 „ „6.- 47a „ „ 12.20

franko gegen Nachnahme durch die ganze Schweiz, nach dem Ausland unter
Zuschlag des Mehrportos. [2164

Ï Die einzige Chocolade nach sicilianischer Art j5agräni«t
1849

mit wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt.

Oaaaopulver.
digrtsdtt Jïi

1849 W
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IL
1849 Cacaopulver

Täglicher Versandt nach allen Welttheilen.

A
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[1462E

Lausanne.
2165] Eine Schneiderin ersten Ranges
wünscht eine Lebrtochter aus guter
Familie sofort aufzunehmen. Mütterliche
Pflege zugesichert.

Briefe unter Chiffre 0 4263 L an Orell
Füssli Sc Oie., Lausanne.

Stelle-Gesuch.
2167] Eine tüchtige, erfahrene Person,
welche selbstständig einer Haushaltung
vorstehen kann, wünscht ihre jetzige Stelle
zu verändern, in welcher sie seit 7 Jahren
thätig war.

Offerten sub He 3576 Q an Haasenstein
& Yogier in Basel.

Villa Ariosto, Lausanne.
2147] Vorzügliche Pension für Damen
und Mädchen. Unterricht in den vier
Sprachen. Mässiger Preis. (II 1734 L)
Mr. und Mme. Nicole, franz. Professor.

2166] Eine brave, junge Tochter, welche
die Damenschneiderei gründlich erlernt
hat und deutsch, romanisch und italienisch
spricht, sucht auf Anfangs Oktober
Anstellung bei einer tüchtigen Damenschneiderin

oder in einem Confectionsgeschäft.
Offerten unter Chiffre 2166 an Haasenstein

& Vogler in Basel.

KMderfärteei n, ehem. fasciierei

1937] von (H 2032 Q)

G. Pletscher, Winterthur.
Färberei und Wascherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wäscherei und Bleicherei weisser
Wollsachen. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —
Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen,

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und billige Bedienung.

1181
Strumpfwolle, Stickwolle, Ter-
neauwolle, Moos- und Gobelinwolle,

Perlwolle etc., in gröss-
ter Auswahl, empfiehlt (ÏÏ710G)
2176] Hs. Jacob Wild

z. Baumwollbaum, St. Gallen.

Th. Scherrer
Kameelhof — Multergasse 3

— St. Gallen. —
Reichhaltigstes Lager

in fertigen [16B7E

Herren -Anzügen,
Confirmanden - Anzügen,

Knaben-Anzügen.
Selbstfabrikation

sämmtlicher Knaben-Garderobe
für 2 bis 15 Jahre.

Massaufträge rasch und billigst.
Auswahlsendungen franco.

Bei der Expedition der „Schw.
Frauen-Zeitung" in St. Fiden- Neudorf
sind folgende empfehlenswerthe Schriften
zu bezieben :

Anleitung zur Anfertigung von Weiss-
wasche aller Art, von L. d? E. Bröm.
Elegant gebunden à Fr. 7. 50.

Der Franen Heil. Von Dir. Karl Weiss.
Für Nichtmitglieder des „Schweizer
Frauen-Verbandes" Fr. 1.

Das Hauswesen, nach seinem ganzen
Umfange dargestellt, mit Beigabe eines
vollständigen Kochbuches, von Maria
Susanne Kühler. Gebunden: Fr. 7. 35.

„Glück nnd Frieden !" Göthe's Hormann
und Dorothea, ethisch ausgelegt von
Direktor Karl Weiss. Gebunden (Leinwand

mit Goldpressung und do. Schnitt)
à Fr. 4. —.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

Ilmrà 8àiî. àiien /eituiiK àsàà â Voiler i» 8t. Allen

In àie (2179

HaUSdgltuNgSKodule
cl LI- lLrau miss 2tininvrin»iu» in
Lrsn»xs.rtoi» (Aargau) können vieàer
svsi dis àrsi Vöodtsru àtrstsu.

Vdeorstiscder uncl praktiscder Unter-
ricdt im gesammten Lausvesen,
auk Vunscd aucd Lnterricdt in rissen-
scdaktìiedenLäedern, Spraedsn n. Nusik.

In ^ndetracdt àes äusserst gesunden
Xlimas unà àer scdönen geräumigen IVod-
nung mit küdscden Lärten dnàen deson-
àers aucd scdväcdiiede Vöedtern, àie der
Lrdolung dedürken, nedsndoi ader mancds
nütxliedeXenvtnisss sied srvsrden vollen,
stetskort kreunàiiede ^uknadme u. Lilege.

In einer kleinen Emilie
der kranxösiscden Scdveix, velede am Ilker
àes L-suksrsss's, 29 Minuten von Lausanne
nnà 15 Ninuten von 3uod^ vodnt, nâdine
man nocd 2vsi oàer àrsi )ungs Nâàodsn
il» ?SQSton, velode die kranxösiscds
Lpracde erlernen vollen. Lamilienlsden.
Nâssiger Lreis. (L1778L)

äKe/ere^e».- die Hü. Lsvtarà pasteur
unà Ds^movàin notaire inLullz^, Daniel
Dsrrin depute in Da^srns.

Lür alls anàers Auskunft vends man
sied gekâlligst an Nr. D. ItôZ^monà à
3damd1anàss sous Lausanne. (2169

Ate ÄleKenlieit!
2157) Line ältere Lame oâer Herr
ûnàet in einer kleinen, guten La-
milie, vodndakt in einer grösseren
xürcderiscden Lrtscdakt, in düdseder
Lage auk dem Lande, mit Lisendadn-
station, xu ganx desodsiàensn Drei-
sen nedst gutem Vised unà Logis
alleLequemIicdkeitsn eines rudigsn,
lânàlieden Lamilienlsdens.

^ugleied könnte man sied an einem
naedveisdar gut rentadlen Leseliäkts
mit 19—15,999 Lr. Liulags, veleds
vollkommen sioder gestellt veràen,
auk Nitts Leptemder xu günstigen
Leàingungsn mitdetdsiligen.

Lekällige sedriktlieks Liierten un-
ter Ldiikrs 0 2157 bekôràern Haassn-
stsin ü Voglsr in Dassl.

V^ine lange Vovdtsr, veleds sedon einige^ ?eit àisvettmaederei erlernt, vünscdt
in einem soleden Lsscdäkt sied noed xu
vervollkommnen. (2162

Anmeldungen unter Ldiikre 2162 nimmt
entgegen äie Annoncen-Lxpedition von
vaasenstein A Vogler in Lasel.

ûàê Autê ?àliê,
velede eine kleine Stadt am Asnksrsss
devodnt, nädme einigeLräulsins, velede
elis kranxösisede Spraede xu erlernen vün-
seden, I» ?vQStoi». Lnte lîokerenxen.
Nässiger Lreis. ^nkragen unter Ldiikre
H 1733 Ii dekoràert àie ^nnoncen-Lxpe-
àition Haassnstsin 5? Vogler, Lausanne.

?ür Litern.
2148) Liaigv Lnade» könnten unter
günstigen Bedingungen àie kraaxôsiseàe
8praode erlernen in einem Lorke am
Lenkerses, eins dalbs Stunde von àsr Stadt
Lausanne. Lrivatunterricdt virà srtdeilt.

Liierten unter R 1753 L dekoràert àie
^nnoneenexpeàition Haassllstsin ä? Vogler
w Lausänus.

2152) Uns kamille 8ni8»e, dabltnnt
^lexnnàrie ederede nne gouvernante
ponr 8a Kile ages âe 5 an8. vn àv-
manàv <^ne la po8tnlantv parle le don
alleinanâ et le ki an^ai8 et qu'elle 8olt
mnnie <le donnv8 rêtêranee8. 4c«lre88er
les otk, es, aeevmpagnes àv pdotogia-
pdiv sons les initiales L. p. „î^edvvei-
xerdvk" Neànseo, lîdeiokall. (AllM)

Line nette Loedter, mit kestem Ldarak-
ter, von Lsruk Hoâigtin, velede sodon
medrere àadrs aïs soleds in einem guten
Lesedäkt in àer kranxösiscdsn Ledveix ge-
ardeitet dat, sucdt eins Stelle als à-
deiterin in einem guten Noäsngesvdäkt.
Luts Zeugnisse unà Ldotograpdie steden
xu Diensten. Lintritt naed Lelisden.

Haders ^uskuvkt àured Lààgsnstsin
^ Vogler in Lassl. ^2171

8teIIe Lsesuà.
Line drave, mit guten Zeugnissen ver-

sedene Loedter sNoàistin) suedt Lngage-
ment, sei es in einem Laàsu oàer dei einer
Uoâistiv. Lute Lsdanàlung Lauptdeàin-
gung. — Leü. Liksrten sud Ldiikre d 708 8
an daasenstein à Vogler, 8t. Lallen. s2173

Ltslls-Lssuvd.
2174) Lin in allen däuslioden ^rdeiten
xiemlied gut devanàsrtes Nâàodsn sucdt
dei draven Leuten Stelle als Stütxs àer
Lauskrau, am liedstsn in àsr kranxösiscdsn
Scdveix. ^.nmelàungen nimmt entgegen

?i-au Lsdrsrin,
sL 799 L) in 2olllk<>ksi» dei Lern.

LKene Stelle.
In eine Lsnsion ersten Langes am Vier-

valàstâttersee virà auk à lang Lk tod er
eins tücdtige, selbststânàigs
gesucdt. àadresstelle. Im Sommer neden
einem Ldek, im hinter nur kür àie La-
milie xu kocden. Ldns vorxüglicde Leke-
renxen ist jeàs Vnmelàung unnütx.

Lkkertsn sud Ldiikre H 711 kl an ÜÄÄSSN-
stsin ü Vogler in Lt. Sallsn. ^2175

^ Lei àer Ilntsrxeiedneten
linàen 2—3 Ledrtöedtern xn
günstigen Leàivgnngen àknadmv.

Lost nnà Logis im Lanse.
vie l'lieilnadme au àen

lusekneillkui'sen
ist kür àiessldvn nnentgeltlied.

!8t. Lallen, im àgnst 1884.

8opllie IVe88nel--^e!in^
2154) vamensedneiàsrin.

Line )unge Loedter aus guter Lamilis,
in àsr Lüdrung eines Lausdaltes unà in
Lrxisdung von Linàern praktised srkadren,
sucdt Stellung als Ltàs àsr Nauskrau
oàer xur Lssorgmig säwmtliodsr Hans-
ardeiten dei einer sinxslnen Lame oàer
ganx kleinen Lamilis, vorxugsveise in àsr
kranxösiscdsn Ledveix, xur Lrlsrnung àsr
Spraede. Les xuverlâssigsten, dssten (lda-
rakters kann man versickert sein unà krsu-
àiger, gsvissendakter Lrküllung üdernom-
mener Liliedten, venn selds àer (Issued-
stellsrin gestatten, ein Ninimum àer 8eit
ikrer eigenen Lrdolung oàer ^usdilàung
xu viàmsn. ^2172

D ?ür ìlltêrv unà Vorinûnâsr.
Lin )ungsr, gedilàeter Herr aus aedtdarsr Lamilie, Lesitxer eines lukrativen

^ Lsscdäktss (klöteldraneds) in àer Lentralsedveix, vünscdt mit Litern oàer Vor-
cê mûnàern einer )ungen Lame dsduks ^.ndadnung einer spätern Vsredsliedung in
^ Lorresponàenx xu treten. Vermögen srvünsedt. ^2168

^ Liksrten sinà unter Nr. 3544 ?ostks.od 325 Lassl xu aàressiren. ^

Lpsoialits äs Olissolat à 1a ^olsstts.

Korb in ikasSl,
veleds an allen Ausstellungen mit ersten Lreisen prämirt, empkedlt àies.jâdrigsn
l^i-i»liìi«1ìi's-Ii51i1à«llI»<>i»i»^ unà versenàet àenselben unter ilarantie
àer ^eedtdeit in Lleeddüedsen (H3524<Z)

1 Lilo netto Lr. 3. 40 2'/- Xilo netto Lr. 7.30
1 ^/â ^ ^ n 4.80 3 n n n 50
2 « „ ,6.- 4'/- „ 12.20

franko gegen àednadme àured àie gan^e Ledvveix, naed àem àslanà unter
Ausedlag àes Nedrportos. ^2164

î VI« vtiAzelKv OI»«e«I»Äv »»vd îâ a»ers»â»tî IStS
mit vsnig 2noksr nnà viol vaoao vodalt.

d?s.czs.ci>x>-u2.'vsr.
S»Srvllà»t â.

IS« ^

à
13« ^s.czs.oxiilvsi'

ISglioksf Veissnllt nsok allen XVelMsilen.

g»erîllt«t
134?

ll4S2ü

LiaiisauriS.
2165) Line Scdneiàsrin ersten Langes
vünscdt eine Ledrtoedter aus guter La-
milie sokort aukxunedmen. Nütterliede
l?ilege xugesiodert.

Lrieke unter Lkiikre 3 4263 L an 3rsll
?üssll Ä 3is., Lausanne.

8tkIIe-Ks8ueIl.
2167) Line tüedtige, erkadrene Lerson,
velede seldststâvàig einer Lausdaltnng
vorsteden kann, vünsedtidrs)etxige Stelle
xu verânàern. in velodsr sie seit 7 àadren
tdätig var.

Liierten sud lle 3576 H an Laasensteill
â Vogler in Lasei.

Villil 1n«8t«, Anquillt!.
2147) Vorxügliede Lension kür Lamsn
nnà Nâàeden. Ilnterriedt in àen vier
Spraedsn. Nâssigsr Lreis. (I11734 L)
Nr. nnà Ume. Xlvolv, kranx. Lrokessor.

2166) Lins drave. )unge Loedter, velede
àie Dawsnsodnsiàsrsl grûnàliod erlernt
dat unà àeutsed, romanisod unà italisnised
sxriodt, suedt auk àkangs Lktoder
Zustellung dei einer tüodtigsnvamsnsodnsi-
àsrin oàer in einem 3onfsotionsgssodaft.

Liierten unter Ldiüre 21K6 an daasen-
stein à Vogler in kssel.

Màlàm ànVZWliNêj
1937) von (L 2032 L)

K. plàtier, WinteptllU!'.
Lärdsrsi unà IVasederei aller Artikel
àer Lamen- nnà Lerren-Laràerode.
— IVascderei unà Llsiedsrsi vsisser
IVollsaeden. — ^.uikärden in Lards
adgsstordener Ilerrenkleiàer. — Lei-
nignng von Vised- nnà Loàen-Vep-
piedsn, Lelx, Nödslstoik, Laràinen etc.

Lrompte unà dilligs Lsàienung.

llW
8tiuittMvv1l6, Htielivollk, I'ei'-
nvauvolle, Roos- mul llokelinvolle,

1'eilvolle ete., in Zeöss-
ier ^nsv.ilil, ern^üodlt (H 710 (4)
2176) Ü8. àob Wilcl

2i. Laumvolldanin, 8t. Lallen.

Ik. Zelikrikr
Xamsàok — lànltsrgasss 3

— 8t. àlleu. —
Iî.SÎà1iet>1LÌKsL68

in ksrtigsn (1637L

llsrrsn -
OonLrrnanäoii - à«ûxon,

ILnadon -àZîiiKvQ.
SoldstkadrikatioQ

LàmtliLdsr Qiaksn-Aar^orods
kür 2 dis 15 ladre.

Nassauktrâgs rasolì unà dilligst.
^usvadlssnàungon kranco.

Lei àer Hxxsàitiou àsr „Lodv.
?rauôu-2situug" iu Lt. ?iàsu-I7suâorf
sinà kolgenàe smpksdlensvertdo Sedrikten
xn dsxisden:

Vnioitnug xur ^nkertignng von IVeiss-
väsedo aver Irt, von L,. cê 7V Lràm.
Llegant gedunàsn à Lr. 7. 50.

ver Lranen lleil. Von Lir. àrî IVeà
Lür Hicdtmitglisàer àes „Sodveixer
Lranen-Vsrdanàss" Lr. 1.

Vas Lausveseu, naed seinem ganxsn
Lmkangs dargestellt, mit Lsigade eines
vollständigen Loedduckes, von Naria
Susanne Lüdlsr. Ledunàen: Lr. 7. 35.

„dllüek nnà Lrieàvn Lötds's Hermann
unà Lorotdea, stdised ausgelegt von
Direktor Xari ILeà Ledunàen (Lein-
vanà mit Lolàpressung unà ào. Scdnitt)
à Lr. 4. —.

Druck àer N. Xâlin'sodsn Lucdàruekerei in St. Lallen.
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